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nur” Für die Monate Auguft und 
September koſtet die 
Thorner Oſtdentſche Zeitung 


nebſt „äglichem Unterhaltungsblatt" und 
„Illuſtrierter Sonntagsbeilage“ durch die Poſt 
Mk. 1.34, in den Ausgabeſtellen Mk. 1.20. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtämter, die 
Stadt⸗ und Landbrieſträger, unſere Ausgabeſtellen 
und die Geſchäftsſtelle, Brückenſtraße 34, entgegen. 


Deutſches Reich. 
Duellfolgen. Infolge der im vergan⸗ 
genen Mai in Döbeln ſtattgehabten Duelle 
haben, wie wir ſeinerzeit gemeldet, die beteiligten 
Offiziere, einerſeits die Leutnants v. d. Decken, 
v. Gutbier und Löſche, andererſeits Hauptmann 
Freiherr Lochner von Hüttenbach, ihren Abſchied 
nehmen müſſen. In die in der Angelegenheit 
geführte Unterſuchung ſind noch mehr Perſonen 
verwickelt geweſen; über die Urſachen zu den 
Duellen läßt ſich kaum etwas angeben, da thun⸗ 
lichſt ſtrenges Geheimnis gewahrt wird. Mit 
aufrichtigem Bedauern hat man, wie aus Döbeln 
berichtet wird, in der dortigen Bevölkerung davon 
Kenntnis genommen, daß auch der ſehr beliebte 
Kommandeur des dortigen Infanterie⸗Regiments 
Nr. 138, Oberſt Weigel, ſein Abſchiedsgeſuch 
eingereicht und bewilligt erhalten hat. Eine 
Aenderung in dieſen traurigen Verhältniſſen wird 
eiſt eintreten, nachdem das Duell als eine in 
allen Fällen widerſinnige und verwerfliche Straf⸗ 
that verboten und mit entſprechenden Strafen be⸗ 
legt ſein wird. — Gegenwärtig enthalten die 
verſchiedenen zur Verhütung der Duelle ergangenen 
Kabinettsbefehle — und zwar bei uns wie in 
Oeſterreich — immer wieder eine Anerkennung 
ihrer Berechtigung, ja ſelbſt ihrer Notwendigkeit; 
ihr Erfolg iſt daher in der Hauptſache der, daß 
die Beteiligten — und in die Lage, beleidigt zu 
werden, kann ein jeder auch ohne die geringſte 
eigene Schuld geraden — jetzt gar nicht wiſſen, 
wie fie ſich im gegebenen Falle verhalten jollen. 
Ob ſie mit verſöhnlichem Verhalten, mit Ablehnung 
der Herausforderung oder mit ihrer Annahme 
oder mit Ergehenlaſſen einer ſolchen das richtige 

treffen, kann ihnen niemand ſagen. 
VondenbayeriſchenKönigsſchlöſſern 
wird der „Münch. Allg. Ztg.“ aus Prien geſchrieben. 
Bei dem teilweiſe warmen und ſchönen Wetter 


Geerteerd. 
Novelle von E. Vely. 
(Nachdruck verboten.) 
Ich will, Jo — gleich — komm! 
Der Matroſe richtet ſich auf, ſieht ihr erſtaunt 
in's Geſicht, findet aber nicht ſofort eine Entgeg- 
nung, ſo daß ſie hinzuſetzen kann: 

Ich weiß nun um Alles — was ſoll ich beſſer 
ſein, als meine Mutter? 

Er faßt ihre beiden Hände, Niemand achtet ja 
auf ſie, und zieht ſie hinter den gelben Sandwall. 

Geerteerd — Du willſt — bringt er endlich 
hervor. 

Sie legt den Kopf an ſeine Schulter: Zur 
Stunde Jo — fort, nur fort! a 

In den Sturm können wir nicht hinaus, ſagt 
er zärtlich und ſtreicht ihr über die Wange, morgen 
iſt noch ein Tag. 

Freilich, murmelt ſie; erbebt aber dann, wie 
vor einem bangen Gedanken. Aber — es kann 
Dir leid werden, bis dahin — 

Mädchen! in dem einen Wort liegt es wie ein 
Schwur und ſie lächelt gläubig. 

Die Welt iſt groß! ſagt er, wie einige Stunden 
zuvor. 

Sie nickt. Daß Du's weißt — es hat mit 
ei ſchon das Herz abgedrückt und ich bin Dir 
nach. 

Dann ſchweigt fie wieder, fie kann ihm nicht 
geſtehen, wie Meerie jo demüthigend zu ihr ge- 
ſprochen. 

Nun wird's, wie wir gewollt, ſpricht Jo, der 
Kinderſpiele gedenkend — und dann reckt er ſeinen 
Arm landwärts, und der dort oben hat's Nachſehen. 

Sie lacht nur in dem aurrenden Ton, der ihr 
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der letzten Tage wurden die Inſeln Herrenwörth 
und Frauenwörth täglich von Maſſen von Fremden 
beſucht, die das Königsſchloß und die Fraueninſel 
mit den prächtigen Linden aufſuchten. Man hört 


bewundern die prächtigen Gemächer des Königs⸗ 


eingebüßt, 


Luſtres der hundert Meter langen Spiegelgalarie 
mit ihren 2200 Wachskerzen beleuchtet. 


vereinnahmt, heuer dürfte die gleiche Summe er⸗ 
Fremden aller Na hieht jedoch 
Verbeſſerung der Verkehrsverhältniſſe am Bahnhof 
Prien gar nichts; es ſind die Warteſäle ſchlecht 


ein Perrontunnel mangelt, unter Lebensgefahr die 


wenige von den Mängeln, die in der Preſſe an 


der Reichstag 


e 


eigen. Was kümmert ſie noch der Feuerwächter 


Id | 


auf den Dampfbooten, die den Chiemſee befahren 
— es ſind jetzt deren drei, darunter der „Luitpold“ 
mit einer Aufnahmeſähigkeit für 500 bis 600 
Perſonen, während die beiden kleineren zuſammen 
400 Menſchen faſſen können — alle Sprachen: 
Fremde aus aller Herren Ländern erſcheinen und 


ſchloſſes. Leider verblaßt jetzt all⸗ 
mählich der Glanz der Sammetmöbel 
und der ſchwer in Gold geſtickten Vorhänge: der 
blaue Sammet iſt bereits ſehr verſchliſſen, die 
Vorhänge haben ebenfalls ſchon von ihrer Pracht 
auch ſah Ihr Berichterſtatter im 
Prunkſchlafgemach des Königs, das 
derſelbe nie benutzte, während er 23 mal im 
zweiten Schlafgemach die Nacht bezw. den Tag 
über ruhte, zwei Fledermäuſe ängſtlich 
hin⸗ und herſchwirren. 52 mal war 
König Ludwig in ſeinem Prachtſchloſſe; faſt 
jedesmal wurden ſämtliche Luſtres, darunter die 


Im 
vorigen Sommer wurden für Eintrittskarten in 
das Schloß Herrenchiemſee über 40 000 Mk. 


reicht werden; trotz des jährlichen Andranges von 
tionen geſchieht jedoch für 


und viel zu klein; die Reiſenden müſſen auch, da 


Geleiſe überſchreiten. 


Vom Reichsgericht. Aus Reichsgerichts⸗ 
kreiſen wird der „Natl. Korr.“ geſchrieben: Nicht 


der Rechtſprechung des Reichsgerichts hervorge: 
hoben werden, ſind darauf zurückzuführen, daß 
es abgelehnt hat, annehmbare 
Vorſchläge zur Entlaſtung des oberſten 
Zivilgerichtshofes zu machen, geſchweige denjenigen 
Maßnahmen zuzuſtimmen, welche die Reichs- 
jnſtizverwaltung auf Grund genommener Fühlung 
mit den einzelſtaatlichen Juſtizreſſorts in Vorſchlag 
zu bringen ſich für verpflichtet erachtet hatte. 
Der Reichstag wird früher oder ſpäter zu der 
Einſicht gelangen, daß der von ſeinen Juriſten 


und die blonde Meerie — ſie ſchlingt beide Arme 
um Jo's Hals und ſagt: Wenn die Mutter hat fort 
müſſen, fo iſt es ihr ergangen, wie mir — fie hat 
es eben müſſen. 

Ein Ruf, ein Schrei neben ihnen — dann 
faſſen zwei harte Hände nach Geerteerd's Schulter 
und reißen fie zurück und — Reick's zorniges Ge— 
ſicht taucht zwiſchen ihnen auf. 

Zurück, ehrloſe Dirne, — laß Deine Künſte — 
ſtößt die Wittwe hervor. Dann verſagt ihr die 
Stimme. 

Mutter! ſagt Jo, aber ſeine Hand bleibt in 
der Geerteerd's, die richtet ſich auf und mißt die 
kleine Frau mit ſtolzen Blicken, als ſollen die ihr 
zeigen, daß auch ihre Gewalt ein Ende erreicht hat. 

Reick Toben gewinnt aber auch den Athem 
wieder. 

Iſt recht, beginnt ſie, ich will die Anderen 
rufen, daß ſie ſehen, was Jo Toben treibt, während 
alle handfeſten Männer nach dem Rettungsboot 
laufen. 

Zu ſpät, Reick, fällt Geerteerd ein, jetzt iſt's 
mit dem Ueberreden aus — und eh' Du's mir ſagſt, 
habe ich eine Antwort — ich will nicht beſſer ſein, 
wie meine Mutter geweſen iſt. 

Reick Toben hat viel erfahren in ihrem Leben, 
ſie meint aber, Härteres noch nicht, als daß ſich 
ihr Einziger jetzt wie ſchutzbereit neben Geerteerd 
Hay ſtellt. Sie begreift auch zugleich den Sinn 
von des Mädchens Rede — auf und davon wollen 
ſie, das junge Weib und die alte Mutter ſind nichts 
mehr für ihren Jo — 

Sie hebt beide Arme, läßt ſie rathlos wieder 
fallen, wiſcht Sandſpuren und Waſſertropfen aus 
den Augen und ſagt dann langſam: Wie unſer 


Zweites Blatt. 


eingenommene Standpunkt nicht durchzuhalten 
iſt: die Entlaſtung des Reichsgerichts muß her⸗ 
beigeſührt werden. 


Mordprozeß iſt am Mittwoch nach lang⸗ 
wierigen Verhandlungen zu Ende gekommen. 
Der Schwurgerichtshof zu Bologna ſprach am 
Mittwoch Abend den früheren Abgeordneten 
Palizzolo der Ermordung 
Notarbartolos ſchuldig, 
Mordes an Miceli, und Fontana ſchuldig der 


Sonntag, den 5. Auguſt 1902. 


Thorner 
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Seſchäftsſtelle: Brüdenkrake 54, Laden. 
Geb fuet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


| ausland. 


Italien. 


Ein ſenſationeller italieniſcher 


von Miceli und 


Trapani ſchuldig des 


Ermordung Notarbartolos. Die Angeklagten 


wurden jeder zu 30 Jahren Zuchthaus verurteilt. 
Die übrigen Angeklagten Vitale, Bruno, Garufi 
wurden freigeſprochen. 
Eindruck 
desſelben rief Palizzolo aus: „Meine Herren 
Geſchworenen, Sie haben ſich getäuſcht! Ich 
bin unſchuldig; Gott wird mich rächen!“ Zur 
Vorgeſchichte und zum Verſtändnis des Pro⸗ 
zeſſes ſei folgendes bemerkt. 
ſizilianiſche Deputierte Polizzolo war beſchuldigt, 
die Ermordung des Barons Notarbartolo des 
Direktors der Bank von Palermo, und die des 
palermitaniſchen Eigentümers Miceli durch ge⸗ 


Das Urteil hat großen 


eingerufen. Nach der Verkündigung 


Der 


ehemalige 


dungene Banditen veranlaßt zu haben. Auf der 


Anklagebank mit ihm ſaßen ſechs Individuen, 
beſchuldigt, die oben bezeichneten Morde aus⸗ 
geführt zu haben. Das Protokoll umfaßt 78 
bis 80 dicke Bände. Bis zur Zeit haben zirka 
zweihundert Sitzungen ſtattgefunden; während 


der Dauer von ſechs Monaten wurden ins⸗ 
geſamt 503 Zeugen vernommen. Unter dieſen 
befanden ſich 3 Exminiſter, 6 Senatoren, 11 
Deputierte, 4 Präfekten, 5 Polizeikommiſſſare, 
12 Bürgermeiſter uſw. Zehn Zeugen haben ſich 
eine Anklage wegen Meineids zugezogen. Vor 
kurzem haben die Plaidoyers der Verteidiger be⸗ 
gonnen; jeder hat zwei bis acht Tage geſprochen. 
Zwei Richter ſind während der Zeit krank ge⸗ 
weſen, einer iſt geſtorben, während der Haupt- 
verteidiger, der Deputierte de Nicolo, ſich ſeit 
einigen Monaten in einer Nervenheilanſtalt be⸗ 
findet. Palizzolo ſelbſt ift während der Dauer 
des Prozeſſes abgemagert, gealtert und hat ſeine 
Energie, die er im Anfang. des Prozeſſes an 
den Tag legte, vollſtändig verloren. Die 


Herrgott es geſchehen läßt — ich bin ein armes, 
ſchwaches Weib. Gegen Mannsleute Willen iſt 
nichts auszurichten, wenn Jo mit Sophei's Tochter 
davon iſt, ſo muß Meerie denken, ſie ſei eine Wittwe 
und ich — finde mich auch wohl ab. 

Wie nachgiebig läßt ſie dabei das Haupt ſinken 
und ſteht ein Weilchen ſchweigſam da, die beiden 
jungen Leute haben kein Wort in die Pauſe hinein 
— Jo fühlt, wie Geerteerd's Finger kälter in den 
ſeinen werden und ſie, daß er den Druck der Hand 
lockert. 

Reicks Augen haben einen hellen Schein, 
Thränen und Jahre haben ihn nicht verlöſchen 
machen. Das muß Geerteerd denken, als Jene jetzt 
wieder den Kopf hebt und ſagt: Ja, ja, mit all' 
dem fände ich mich ab, nur nicht, daß mein Jo 
die Tochter von ſeines Vaters Mörder lieb hat. 

Mutter! 

Reick! 

Ein heiferer und ein ſchriller Schrei, dann hat 
ſich das Mädchen losgeriſſen, ihr Antlitz iſt erdfahl. 

Du lügſt! ruft ſie. | 


Ich lüge nicht, ſagt Reick und hebt die Hand | 


wie zum Schwur. Geh', frag Deinen Vater, warum 
er Hineck Toben mit hinausgenommen hat, und 
warum er allein wieder an Land gekommen if 


und mein Hineck am andern Tage von den Wellen] 


herangeſpült iſt, und frag ihn, was ich ihm in's 
Geſicht gerufen habe, dem Maniel Hay, als er 
neben der Leiche ſtand! Und frag' ihn auch, warum 
der todte Hineck ein Büſchel Haare in der Hand 
hielt, die ſo ausſahen, wie dem Maniel ſeine! 
Geerteerd wankt zurück, ihre ſchwarzen Augen 
haben einen ſtarren Blick, auch ſie ſtreckt beide 
Arme von ſich und dann ſagt fie mit hohler Stimme: 


29. Jahrgang. 
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r Nachmittags. 


anderen Angeklagten find gebrochen und folgten 
den glänzenden rhetoriſchen Leiſtungen ihrer 
Vertreter mit gleichgiltiger Miene. Die 
Kosten des Prozeſſes betragen über eine halbe 
Million Lire. 


Amerika. 


Neues Geſchoß mit Zeitzünder. 
Aus Waſhington wird dem „Berl. Tagl.“ von 
einem erſtaunlichen Erfolg mit einem neuen Ge⸗ 
ſchoß mit Zeitzünder berichtet, deſſen Ladung 
aus einem geheim gehaltenen Sprengſtoff beſteht. 
Das Geſchoß, das aus einem zwölfſzölligen 
Armeegeſchütz abgefeuert wird, durchſchlug eine 
vierzehnzöllige Krupp'ſche Panzerplatte glatt, 
ohne zu krepieren. Der Zeitzünder iſt ſo ein⸗ 
gerichtet, daß die Exploſion des Geſchoſſes erſt 
nach der Durchbohrung des Panzers erfolgt. 


Auch ein Bismarck. Aus New - Pork 
wird geſchrieben: Es wurde jüngſt gemeldet, 
daß hier ein gewiſſer Karl von Bismarck, 
der ein Großneffe des eiſernen Kanzlers ſein will, 
wegen Diebſtahls verhaftet worden iſt. 
Dieſer Karl v. Bismarck wurde nun als 
Zwangspaſſagier des Dampfers „Cymrie“ 
nach Dentſchland geſchickt, nachdem er kurz 
vorher in den General⸗Aſſiſen mit ſus pendier⸗ 


tem Urteil entlaſſen war, und zwar unter der 
Bedingung, daß er mit dem nächſten Dampfer nr 
das Land verlaſſe. Bismarck war geſtändig, aus 

Not zum Diebe geworden zu fein und bekannte 
ſich vor Richter K. Newburger ſchuldig. Als er 
ſeine Indentität bekannt machte, beſtellte ihm der 


Richter in der Perſon des Anwalts Mitnack 
einen Verteidiger und erſuchte dieſen, ſich mit 
dem deutſchen Konſulat wegen der angeblichen 
Familienbeziehungen des Angeklagten in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen. Als der Angeklagte zur Ent⸗ 
gegennahme ſeines Urteils im Gericht vorgeführt 
wurde, erklärte ihm der Richter, daß mit Rück⸗ 
ſicht auf den Namen, den er trage, verſchiedene 
Perſonen ſich für ihn verwandt hätten, und ihm 
richterliche Milde zu gute kommen ſolle. „Ihre 
Erfahrungen hier zu Lande find unglücklicher 
Art geweſen,“ ſagte der Richter, „wohlmeinende 
Perſonen haben Geld für Sie aufgebracht, damit 
Sie nach Ihrer Heimat zurückkehren können, und 
ich entlaſſe ſie mit ſuspendiertem Urteil unter 
der Bedingung, daß Sie auf der Stekle das Land 
verlaſſen.“ Der junge Mann wurde dann auf 


Geh', Jo Toben — zwiſchen Dir und mir iſt keine 
Gemeinſchaft — geh! 

Geerteerd, ſchreit er auf, und Leidenſchaft und 
Schreck ſcheinen in ihm mit einander zu ſtreiten, 

Reick ſieht wie gewachſen aus. 

Geerteerd Hay, Du haſt mehr Ehre in Dir, 
als der, welcher als mein Sohn hier ſteht. 

Die Anerkennung hat ſie dem blaſſen Mädchen 
zu ſchulden gemeint — aber es weiſt ſie mit einem 
irren Lächeln zurück. Nun iſt's klar, warum der 
Maniel und ſie eigentlich gemieden ſind — die 
Mutter eine Pflichtvergeſſene, der Vater ein noch 
größerer Sünder — ſchaudernd ſchlägt ſie die 
Hände vor's Geſicht. 

Komm! ſagt Reick zu dem Sohne, aber er 
wendet ſich auch von ihr und eilt die Dünen hinab 
an den Strand, wohin ſie eben das Rettungsboot 
geſchleppt haben, um es klar zu machen, denn drüber 
kämpft das Segelboot mit großer Gefahr und der 
Leuchtthurmwächter hat herabgeſchickt und noch vor 
zwei anderen Fahrzeugen berichtet, die hülfsbedürftig 
ſcheinen. 

So recht, murmelt Reick, dem Sohne nach⸗ 
ſehend, er iſt mir immer noch geſund wieder an Land 
gekommen, aber lieber wüßte ich ihn auf dem 
Meeresgrunde — als — 

Sie redet doch nicht aus, ſie hat ein plötzliches 
Erbarmen mit dem blaſſen Mädchen, das zu dem, 
was fie fagt, fo eigenthümlich! nickt. Dann gehl 
ſie langſam nach den anderen Weibern zurück. 

Geerteerd kauert ſich auf der Düne nieder und 
blickt dem Treiben der Männer zu, aber ſie weiß 
gar nicht, was dort eigentlich vorgeht. 

5 (Fortſetzung folgt.) 
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den Dampfer „Cymric“ gebracht, und bald 


darauf ſchwamm er auf dem Meere. 


ö Provinzielles. 


Danzig, 1. Auguſt. Herr Kaufmann Robert 
Krebs konnte am heutigen Tage auf eine 
50 jährige Thätigkeit als Geſchäfts⸗ 
mann zurückblicken. 

Schildberg, 1. Auguſt. Infolge Erſuchens 
der ruſſiſchen Behörden iſt ein in Helenow bei 
Schildberg ſich aufhaltender ruſſiſcher Landarbeiter, 
der in Rußland einen Mord begangen hatte, 
verhaftet und dem Grenzamt Wieruſzow zugeführt 
worden. Der Arbeiter war ohne Legitimation 
hierher geflüchtet und hatte ſich dadurch verraten, 
daß er — allerdings unter falſchem Namen — 
nach Legitimationspapieren an ſeine Angehörigen 
geſchrieben hatte. 

Poſen, 1. Auguſt. 400 Reſerviſten 
wurden geſtern abend mit dem Dampfer „Ober⸗ 
bürgermeiſter Witting“ nach dem Truppen⸗Uebungs⸗ 
platz befördert. — Eine Verſammlung von etwa 
45 Bäckergeſellen hat geſtern nachmittag 
im Berendtſchen Lokal ſtattgefunden. Es wurde 
die Gründung einer Streikkaſſe der deutſchen 
Bäckergeſellen in Poſen beſchloſſen. Dieſer Kaſſe 
traten nur zwei Geſellen bei. Der Agitator 
Schneider aus Berlin wird in etwa 14 Tagen 
eine neue Verſammlung einberufen. 


Lokales. 
Thorn, 2. Auguſt 1902. 


— Ueber den Einfluß des Sommers auf 
die Augen der Schüler wurden nach der „Zeit⸗ 
ſchrift für Schulgeſundheitspflege“ an der Real- 
ſchule in Quedlinburg einige Beobachtungen an⸗ 
geſtellt, die zu intereſſanten Ergebniſſen führten. 
Es zeigte ſich nämlich, daß Buchſtaben von be⸗ 
ſtimmter Größe im Oktober durchſchnittlich um 
1,10 Meter weiter geſehen wurden, als am Ende 
des Winters, wobei in einzelnen Fällen ſich die 
Sehweite im Laufe des Sommers mehr als 
verdoppelte. 

— Land wirtſchaftliche Hochſchule. Der 
landwirtſchaftliche Kreisverein Bromberg beſchloß, 
unter Bezugnahme auf die bekannte wohlwollende 
Erklärung des Reichskanzlers Petitionen für Er⸗ 
richtung einer landwirtſchaftlichen Hochſchule in 
Umlauf zu ſetzen. 

— Bahnmeiſter⸗ Ausbildung. Um das 
techniſche Telegraphen⸗ und Sicherungsweſen in 
der Eiſenbahnverwaltung weiter auszubauen, hat 
der Miniſter der öffentlichen Arbeiten Aenderungen 
der Ausbildungs» und Prüfungsvorſchriften vor⸗ 
genommen. Danach ſind u. a. bei der Annahme 
zum Bahnmeiſterdienſt unter ſonſt gleichen Ver⸗ 
hältniſſen diejenigen Bewerber zu bevorzugen, die 
in einem Bauhandwerk, insbeſondere im Maurer⸗, 
Zimmer⸗ oder Schloſſerhandwerk, ausgebildet und 
erfahren ſind, an einer vom Miniſter als genügend 
anerkannten Baugewerkſchule die Tiefbauabteilung 
beſucht und das Reifezeugnis erlangt haben. 


Moderne Schmuckſachen. 


Von Frau Lonife Schulze: Brück. 
(Nachdruck verboten.) Berlin, den 1. Auguſt 1902. 


„— — — einen goldenen Reif eines halben 
Loth Goldes ſchwer und zween Armringe an ihre 
Hände zehen Loth Goldes ſchwer — — —.“ Das 
war die Einleitung zur Brautwerbung um Rebekka 
für Isaak. Der Erzvater Abraham wußte genau, 
was das Herz des Weibes am leichteſten gewinnt! 
Und als dem Boten Abrahams die Braut zuge⸗ 
jagt war für den Sohn ſeines Herrn, da „zog 
er hervor güldene und ſilberne Kleinoden und gab 
fie ihr“. Es iſt nun einmal von Anfang an fo 
geweſen! Evas Töchter liebten Schmuck und 
Zier ſchon in früheſter Zeit! Wenn heute ein 
Werber um die Braut freit, dürfte er ihr nicht 
mit „zween Armringe für ihre Hände, zehen Loth 
Goldes ſchwer“ kommen. Denn Aimringe ſind 
ja zur Zeit höchſt — unmodern. 

Der Geſchmack hat ſich in bezug auf unſeren 
Schmuck völlig geändert! Die moderne Frau 
trägt nur noch den „modernen“ Schmuck, das 
heißt alſo, nicht mehr den fabrikmäßig herge⸗ 
ſtellten Gold⸗ und Steinſchmuck der vorletzten 
Jahre, der genau wie zu Rebekkas Zeiten nach 
dem Gewicht geſchätzt wurde, und natürlich auch 
nach der Größe und Koſtbarkeit der Steine, ſondern 
von Künſtlerhand entworfene und geſchmiedete 
Schmuckſtücke, die erſt durch die Form und Aus⸗ 
führung ihren höchſten Wert erhalten. 

Verſchwunden find die ehemals fo hoch ge⸗ 
ſchätzten Halbmonde, Balken und Hufeiſen, die 
dicht mit aneinandergereihten Brillanten und 
Farbſteinen in regelmäßigen Abſtänden bedeckt 
waren. Verſchwunden die runden, viereckigen, 
ovalen oder achteckigen Goldbrochen, die ihren 
Wert nur durch die ſymmetriſch darauf verteilten 
Brillanten erhielten. Verſchwunden die Ketten⸗ 
armbänder und Uhrketten, die ſo unangenehm an 
Sklavenketten erinnerten. 

Der ſo lange als köſtlichſtes Familiengut be⸗ 
wahrte Familienſchmuck hat völlig ſeinen Wert 
verloren. Er trauert im Kaſten, auf beſſere 
Zeiten wartend, oder er wird pietätvoll aus⸗ 
einander genommen, um mit feinen Steinen die 
modernen Schmuckſtücke zieren zu helfen. Aber 
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Ferner ſollen den in der Prüfung zu ſtellenden 
Anforderungen an Bahnmeiſter⸗Aſpiranten allge⸗ 
meine Kenntnis der Grundzüge der Phyſik und 
Chemie, Kenntnis der zu Sicherungs⸗ und Tele⸗ 
graphenanlagen verwendeten Materialien, genaue 
Kenntnis der Anweiſung für die Bedienung der 
Stellwerksanlage, der Blockdienſtanweiſung, der 
Telegraphenbauordnung, der Vorſchriften über den 
Telegraphendienſt, den Hilfsſignaldienſt uſw. hinzu⸗ 
treten. In der Prüfungsordnung für die Eiſen⸗ 
bahn⸗Betriebsingenieure tritt für die bautechniſchen 
Anwärter an die Stelle der dreimonatlichen Be⸗ 
ſchäftigung mit Betriebsangelegenheiten im Bureau 
einer Beriebsinſpektion eine ſolche bei der Unter⸗ 
haltung von Stellwerks⸗Block⸗ und Telegraphen⸗ 
anlagen. Fertigkeit im Telegraphieren iſt künftig 
nachzuweiſen von allen Zivilſupernumeraren, ſowie 
von den Anwärtern für die Beſchäftigung als 
Bahnmeiſter, Eiſenbahnaſſiſtent, Halteſtellenauf⸗ 
ſeher und Weichenſteller erſter Klaſſe, ferner von 
den regelmäßig in Telegraphenbureaux zu be⸗ 
ſchäftigenden Weichenſtellern, Hilfsweichenſtellern 
und weiblichen Perſonen. 

— Gefährlichkeit der Otternbiſſe. Wie 
aus Guttſtadt gemeldet wird, wurde beim Beeren⸗ 
leſen im Stadtwalde die Schülerin Nieswandt 
von einer Kreuzotter in den Fuß gebiſſen, obwohl 
ſie Schuhe und Strümpfe trug. Das Mädchen 
liegt ſchwer krank darnieder. Ferner wird ge⸗ 
meldet: In den Wäldern bei Politz wurden von 
mehreren dort Beeren ſuchenden Kindern ein 
13 jähriger Knabe und ein 12 Jahre altes 
Mädchen je von einer Kreuzotter in den Fuß ge⸗ 
biſſen. Obſchon die Kinder ſofort nach Hauſe 
eilten und auch ärztliche Hilfe daſelbſt alsbald 
zur Stelle war, war der Knabe rettungslos ver⸗ 
loren. Der Fuß und das Bein ſchwollen in 
ganz kurzer Zeit derart an, daß ein operativer 
Eingriff unmöglich wurde. Am anderen Tage 
war der Junge ſchon tot. Das Mädchen, die 
Tochter eines Ackerbürgers, konnte durch den be⸗ 
handelnden Arzt gerettet werden. 


Eine Lanze für ein verkanntes Tier. 


Ein ungerechtfertigt verabſcheutes und ver⸗ 
kanntes Tier ift die Kröte. Ihr geht es wie 
manchem treuen biederen Manne in unſcheinbarem 
Kleide. Ihr Ausſehen iſt allerdings häßlich. 
Denn ihre ſchmutzig graue Farbe, ihr mit großen 
Warzen beſetzter dicker Leib und ihr unbeholfenes 
Kriechen gewährt einen widerlichen Anblick. Und 
doch begehen die Knaben, welche das Tier martern 
und töten, einen Akt der Undankbarkeit, außerdem 
eine unerhörte Roheit. Daß die Kröte, wenn ſie 
gereizt wird, einen ätzenden Saft ausſpritzt, iſt 
ihr nicht zu verdenken; denn jedes Tier wehrt 
ſich natürlich bei einem Angriff mit allen Mitteln, 
die es beſitzt, und bei der Kröte iſt dies das 
einzige geringe Verteidigungsmittel. Daß dieſer, 
ihr Urin, Gift ſei, ſagt ihr nur die Verleumdung 
nach. Nur das eine iſt ihr zur Laſt zu legen, 
daß ſie nämlich, trotz ihrer Unbeholfenheit, Bienen 
fängt, wie man allerdings beobachtet hat; doch 


nur ſeine Brillanten und Perlen werden dazu 
verwendet. Die geſchliffenen, farbigen Steine 
müſſen mitruhen, der Farbſtein kommt im 
modernen Schmuck nur als Rundſtein vor, als 
„cabochon“. Der Brillantſchliff der Farbſteine 
iſt ebenfalls unmodern geworden. Der moderne 
Schmuck zeigt nur das ſanfte Leuchten des rund⸗ 
geſchliffenen Steines. Und auch auf die Koſtbar⸗ 
keit des Steines kommt es zur Zeit viel weniger 
an, als auf ihre originelle Verwendung. Wohl 
liebt man noch das fanfte Grün des Smaragds, 
das tiefe Rot des Rubins. Aber daneben werden 
zu den modernen Schmuckſtücken in reichſter Fülle 
Halbedelſteine verwendet, Opale vor allem, dann 
Mondſteine, Topaſe und Amethyſten, Chryſo⸗ 
berille und wie ſie alle heißen mögen. Perl⸗ 
mutterſchale iſt hochbeliebt neben Perlen, vor 
allem Barockperlen, nach deren zufälliger Form 
die ‚Drang eines Schmuckſtückes erſt entworfen 
wird. 

Das modernſte Schmuckſtück iſt zur Zeit der 
Anhänger, der das vor zwanzig und mehr Jahren 
unumgänglich nötige Medaillon erſetzt. Dieſe 
Anhänger bieten dem Künſtler das weiteſte Feld 
für ſeine ſchaffende Phantaſie. 

Tier⸗ und Pflanzenformen, Frauengeſtalten 
und ornamentale Motive werden dem Anhänger 
dienſtbar gemacht. Die erſte Bedingung iſt, daß 
er entweder durch originelle Idee oder durch be⸗ 
ſonders ſchöne Formen und Farben beſteche. Da 
iſt z. B. ein Anhänger aus Silber und Gold, 
Topaſen und Mondfteinen. In einem kreisförmigen 
Rund, das rechts die Mondſichel, links ſechs 
Sterne zeigt, ſitzt die Eule, der Nachtvogel. Das 
Pendeloque dazu ſind Wolken aus Mondſteinen, 
denen drei Baroceperlen angehängt find. 

Ein anderer Anhänger hat ein überaus reiz⸗ 
volles Motiv, daß ſich „Verwandlung“ nennt 
Eine moderne Frauengeſtalt, über deren Köpfchen 
ein Pfauengefieder zuſammenſchlägt. Die bläu⸗ 
lichen Pfauenfedern ſind entzückend in Email aus⸗ 
geführt, die Figur in Elfenbein, die das Ganze 
umgebenden Ornamente in geſchmiedetem Silber. 

Entzückende Brochen und Vorſtecknadeln ſieht 
man im modernen Stil. Wie aber für den An⸗ 
hänger ein franzöſiſcher Künſtler, Lalique, zuerft 
bahnbrechend wirkte, ſo haben auch die Franzoſen 
die erſten modernen Brochen gebracht, ſene zier⸗ 


kommt dieſer Schaden deswegen nicht in betracht, 
weil fie ein Nachttier und nur ausnahmsweise 
am Tage und bei Sonnenſchein, wenn gerade 
die Bienen ihren Ausflug haben, erſcheint. Je⸗ 
doch wenn der Gärtner und Landmann ſeine 
Hacke und Schaufel bei Seite gelegt hat, beginnt 
ſie ihre Arbeit und iſt ihnen ein treuer und 
fleißiger Gehilſe im Säubern des Gartens von 
Würmern, Inſekten, Käfern, Spinnen, überhaupt 
von allem Ungeziefer, das bei Tage garnicht in 
dieſen Mengen zu fangen iſt, weil es haupt⸗ 
ſächlich abends ſein Weſen treibt. Verſtändige 
Bodenarbeiter, oder überhaupt alle, die Intereſſe 
am Tierleben haben, ſchonen die Kröte und 
ſtören ſie während des Tages nicht in ihrem 
Verſteck. Mancher Gärtner hält ſich geradezu 
eine Kröte oder Eidechſe womöglich in jedem 
Bewächshauſe, wobei ſogar ein traulicher Verkehr 
entſteht; denn auch dieſe Tiere lernen ihre Freunde 
kennen. Man gewöhnt ſich dabei an ihren An⸗ 
blick, umſomehr, da das unſchöne Ausſehen durch 
die bekannt wunderbaren Augen vollſtändig aus⸗ 
geglichen wird und dieſes Tier durch das ver⸗ 
hältnismäßig hohe Alter ſich das Hausrecht er⸗ 
wirbt. Man hat Beiſpiele, daß eine Kröte 36 
Jahre lang in einem Hauſe wohnte. Zum Paaren 
gehört freilich Freiheit und Waſſer, wo ſie ſich 
dann bedeutend vermehrt. In dem Laich einer 
einzigen befinden ſich ungefähr 1200 Eizr. Wer 
eine Kröte tötet, kann alſo viel vernichten. Ueber⸗ 
haupt iſt der Menſch gegenüber der Tierwelt nur 
zu oft der Ungerechte teils aus böſem Willen, 
teils aus Unwiſſenheit. 


Kleine Chronik, 


Ein höchſt eigentümlicher Vor⸗ 
fall aus Kopenhagen beſchäftigt zur Zeit die 
däniſche Preſſe. Vor etwa acht Tagen brachte 
ein kleines jütländiſches Blatt aus der Stadt 
Friederieia die Mitteilung, ein dort wohnender 
Eiſenbahnkondukteur Madſen ſei wahrſcheinlich beim 
Baden im Belt ertrunken, da man in einem Bade⸗ 
hauſe ſeine Uniform nebſt andern Kleidungsſtücken 
gefunden habe. Die Annahme einer Verunglückung 
lag nahe, obwohl man die Leiche nicht auffinden 
konnte. Die Frau Madſen mit zwei kleinen 
Kindern verließ die Wohnung ihres verſchwundenen 
Mannes und zog zu ihren Eltern in einem benach⸗ 
barten Orte. Plötzlich indeſſen, etwa acht Tage 
ſpäter ſtellte ſich der Totgeglaubte vollkommen 
rüſtig wieder ein und gab auf Befragen über ſein 
Verſchwinden die folgende Erklärung ab: „Ich 
erinnere mich, vor einiger Zeit mit der Abſicht, 
ein Bad zu nehmen, mich jenem Badehauſe genähert 
zu haben. Ob ich die Abſicht ausführte, weiß ich 
nicht. Ebenſowenig weiß ich etwas davon, ob ich 
wieder zurückgegangen bin und wo ich mich ſeit 
jener Zeit aufgehalten habe. Ich fand mich wieder 
geſtern nachmittag, ſitzend auf einer Bank in den 
Anlagen einer fremden Stadt, die man mir als 
Rendsburg in Holſtein nannte. Ich trug beim 
Erwachen dieſes Zivilzeug und fand in meiner 
Taſche 5 Mark. Von da bin ich nach hier mit 


lichen, in Plaquetteform gehaltenen, mit reizvollen 
Köpfchen in ganz zarter Ausführung geſchmückten 
Dinger. Vernom iſt einer der erſten Künſtler 
auf dieſem Gebiet. Von ihm ſtammt eine Broche, 
die ein entzückendes, beſonders niedliches Köpfchen 
darſtellt, eingefaßt von modernen Ornamenten, 
mit einer großen Barockperle als Pendeloque. 
Dieſe Schmuckſtücke entſtammen der bekannten 
Kunſthandlung Keller & Reiner, Berlin, die grade 
im Kunſtgewerbe bahnbrechend wirkt. 

Sehr zart, vornehm und koſtbar ſind auch 
die modernen Kollierſchlöſſer. Da iſt eins, das 
ganz naturaliſtiſch gehaltene Aehren in Gold 
zeigt, wobei jedes einzelne Korn durch einen 
Brillantſplitter gebildet iſt. 

Auch die Ringe, die ja zur Zeit maſſenhaft 
getragen werden — zehn, zwölf ſind gar keine 
Seltenheit an einer ſchönen Frauenhand — haben 
ſich dem Geſchmack der Zeit nicht entziehen können. 
Ringe mit ſymboliſchen Frauengeſtalten, mit 
Köpſchen, mit modernen Ornamenten ſind neben 
ben ganz großen Markrſenringen zu finden, die 
man noch immer gerne trägt, die aber doch nicht 
mehr als vornehmſte Form gelten. Neben dieſen 
nur durch Koſtbarkeit der Steine hervorragenden 
Ringen muß die moderne Frau ſtets ein oder 
zwei originelle, moderne Ringe tragen. 

Der moderne Schmuck iſt völlig auf die 
moderne Frau berechnet. Nur einer ſchlanken, 
in wallende, ſchleppende Gewänder gekleideten 
Schönen paſſen ſich dieſe Anhänger an, ebenfo 
wie die haardünnen und ſehr langen Ketten, an 
denen das Lorgnon oder irgend ein zierliches 
Spielzeug baumelt, ein Anhänger in Tafel⸗ 
form, der ein Spiegelchen, ein Notizblatt oder etwas 
Aehnliches verbirgt. Dieſe Ketten, die auch am 
Halſe zu langen Schleifen geſchlungen bis faſt 
zum Gürtel herabhängen, find mit allen möglichen 
bizarren Verzierungen ausgeſtattet. Bald teilen 
koſtbare Perlen, bald kugelförmig geſchliffene 
Amethyſten oder Topaſen ſie in Glieder, bald ſind 
ſeltſam geſchnittene farbige Gläſer ihnen eingefügt. 
Beſonders beliebt find ſehr helle grünblaue, ziem⸗ 
lich dicke Glaskugeln dazu, auch ein intenſives 
Smaragdgrün wird gerne verwendet. Bei dieſen 


Ketten kann die Trägerin ihrer Laune freies 
Spiel laſſen. Man ſchlingt ſie zweimal um den 
Hals oder hängt ſie einfach um, knotet ſie über 


dem Zuge ſoeben wieder zurückgekommen. Wie 
ich nach Rendsburg gekommen bin, von wem ich 
den Anzug und das Geld erhalten habe uſw. — 
über alles das erinnere ich mich nicht im Geringſten.“ 
Sowohl ſeine Bekannten wie ſeine Vorgeſetzten 
betonen, daß Madſen ein zuverläſſiger Menſch iſt 
und ſchenken ihm vollauf Glauben. Die Polizei 
hat ſich der Aufklärung des myſtiſchen Verſchwin⸗ 
dens angenommen. Man iſt zu der Annahme 
geneigt, daß Madſen beim Baden bewußtlos, von 
einem Schiffe aufgenommen, verpflegt, mit Klei⸗ 
dung und Reiſegeld verſehen und bei Rendsburg 
abgeſetzt worden iſt. 

Was die Verfolgung der Hum⸗ 
berts koſtet, das berechnet ein Pariſer Blatt 
wie folgt: 45 Agenten ſind thätig, um den „un⸗ 
bekannten Aufenthaltsort“ der H umberts zu er⸗ 


kunden, und dazu kommen noch „beſondere Ge⸗ 


ſandte“, die ins Ausland geſchickt werden, wenn 
die Flüchtlinge von dem oder jenem Orte ſignali⸗ 
ſi rt werden. Die Agenten gehen jenen Leuten nach, 
die mit den Humberts und Daurignacs in Ber 
ziehungen ſtanden. Das macht Mühe. beſonders 
während der Hitze, und koſtet viele Wagen; für die 
Eiſenbahn verfügt der Sicherheitsdienſt über Ver⸗ 
waltungspaſſierſcheine. Das Heer dieſer Agenten 
bezieht natürlich Geld aus der Staatskaſſe, und 
wenn man Gehalt und tägliche Auslagen der 
Agenten auf 3 Fred. feſtſetzt, jo macht das täglich 
135 Frcs., monatlich 4050 Fres. und jährlich 
48 600 Frcs.! Die Humberts, die fo vielen 


Getäuſchten ſchon ſo viel Geld gekoſtet haben, 


koſten jetzt noch allen Steuerzahlern Geld. 

* Eine aufſehenerregende Mit⸗ 
teilung über Marconi veröffentlicht die 
„Saturday Review“. Die Zeitſchrift ſagt, 
Marconi habe ſchon ſeit langer Zeit mit einem 
Syſtem drahtloſer Telegraphie gearbeitet, deſſen 
Erfinder der italieniſche Marineoffizier Solari 
ſei. In dem Artikel heißt es, Marconi habe am 
16. Juli an das Patentamt einen Zuſatzantrag 
betreffs der Eintragung der „durch ihn 
mitgeteilten Erfindung“ gerichtet. Als kützlich 
ein engliſcher Elektrizitätsſachverſtändiger 
eine gleiche Behauptung aufſtellte, bezeichnete 
Marconi dieſe als unwahr. Ein Telegramm 
aus Newyork meldet, die im Heeres⸗ und 
Marinedepartement angeſtellten Sachverſtändigen 
für drahtloſe Telegraphie ſeien über die Mit- 
teilung in der „Saturday Review“ nicht über⸗ 
raſcht. Es ſei ihnen lange bekannt geweſen, daß 
Marconi ein von jemand anderem erfundenes 
Syſtem benutze, ſie hätten jedoch den Namen 
des Erfinders nicht gewußt. 

* Eine köſtliche Verwechſelung 
paſſierte jüngſt dem Standesbeamten einer von 
Neu⸗Ruppin nicht weit abliegenden Ortſchaft. 
Der Mann, deſſen Obliegenheit es iſt, Hymens 
Roſenfeſſeln die amtliche Beglaubigung aufzu⸗ 
drücken, iſt zugleich Fleiſchbeſchauer am Orte. 
Dieſes nützliche Amt wurde am Mittwuch jeiner 
anderen Würde inſofern zum Verhängnis, als 
der Beamte bei der Abſtempelung des Trau⸗ 
ſcheines den ſalſchen Stempel erwiſchte, der das 


der Bruſt zu langen Schlingen, ſteckt ſie mit einer 
Nadel irgendwie feſt kurz, erlaubt iſt, was geſällt! 
Ohne Kette und Anhänger iſt aber die elegante 
Modedame garnicht zu denken. Daneben wird 
mit koſtbaren Gürtel⸗ und Halsbandſchnallen 
ein großer Luxus getrieben. Die Gürtelſchnallen 
aus getriebenem Silber find ſehr groß, kaſt wie 
Schilder, und prächtig cifeliert oder emaillirt. 
Beſonders zu den jo ſehr beliebten ecru- oder 
baſtfarbenen Kleidern wirkt eine ſolche bunte 
Schnalle ſehr prächtig. Das lange Zeit hochbeliebte 
Itis⸗Motiv iſt verſchwunden. Allerhand Tier⸗ 
formen, die überhaupt jetzt immer beliebter werden, 
werden auf den Schnallen ſtiliſiert, ebenſo auf den 
Halsbandſchlöſſern, die auf den Stehkragen als 
Schließen angebracht ſind. Da greifen Krabben 
in einander, ringeln ſich Schlangen und züngeln 
Drachen, ſpreizen ſich ſtolze Pfauen und Gold⸗ 
Faſanen. Das ganze Tierreich wird aufgeboten, 
unſere Schönen zu ſchmücken. 

Nicht zum eigentlichen Schmuck, wohl aber 
zu dem notwendigen Requiſit der Eleganz gehören 
auch die modernen Schirmgriffe, die wahre Wunder 
ſind und aus allem nur denkbaren Material hergeſtellt 
werden. Geſchnitztes Elfenbein mit der Schale, 
getriebenes, gefärbtes Gold und Silber, ſchöne 
Glasflüſſe, emaillirte und bemalte Bronze und 
Porzellan werden verwendet, die bizarrſten Formen 
und Farben werden hervorgebracht. Als ſehr vor⸗ 
nehm gilt die völlig glatte, matte Silberkrücke, 
die am unteren Rande mit einem breiten Emaillering 
abſchließt. Es giebt noch eine unendliche Menge 
jenes Phantaſieſchmuckes, den auch die elegante 
Frau gelegentlich nicht verſchmäht. Aber auch er 
muß originell ſein, apart. Die naiven Schmuck⸗ 
ſachen, die man noch vor wenigen Jahren trug, 
zwingen uns heute nur noch ein mitleidiges 
Lächeln ab. Auch die Schmuckſtücke, die man aus 
Laune trägt, weil ſie nur im vorübergehen im 
Schaufenſter einen Moment gefielen, ſollen etwas 
Künſtleriſches an ſich haben, wenigſtens etwas 
Bizarres, noch nie Dageweſenes. So trug eine 
blühend ſchöne, junge Frau die wundervoll aus 
Elfenbein geſchnitzte Hand eines Skeletts, an 
deren Ringfinger funkelnde Steine blitzten. Gewiß 


keine geſchmackvolle Idee, aber eine ungewöhnliche 


und darauf geht heute alles hinaus, auch beim 
modernen Schmuck! f 


* 


übliche Wort „Trichinenfrei“ enthielt. Das 
„trichinenfrei junge Ehepaar wurde infolge 
dieſes Verſehens 15 Minuten ſpäter mit einer 
richtig abgeſtempelten Urkunde entlaſſen. 

* Wo jind Sie geboren? Auf dieſe fo 
einfache Frage, fo ſchreibt der „Peſter Lloyd“, 
iſt es im Allgemeinen ſehr leicht, eine präziſe 
Antwort zu geben. Sogor die wenigen Menſchen⸗ 
kinder, die das Licht der Welt in irgend einem 
Eiſenbahnkupee erblickten, können als ihren Geburts⸗ 
ort das Wächterhaus Nr. x zwiſchen den Stationen 
Y und 3 angeben; ja, ſelbſt der Erdenbürger, 
der vor mehreren Jahren im Korbe eines Feſſel⸗ 
Ballons zur Welt kam, iſt im ſtande, zu jagen, 
wie der für ihn ſo bedeutungsvolle Ort heißt, 
über dem er geboren wurde. Anders die arme 
Franziska Hilger. Als ſie geboren ward, befanden 
ſich ihre Eltern an Bord des deutſchen Aus⸗ 
wanderungsſchiffes „Piſa“, und ihr auf grund 
des Schiffsjournals ansgeſtellter, vom 20. Juli 
1902 datirter Mattikelausweis beſagt, daß ihr 
„Geburtsort“ unterm 49. Grade 51“ u. Br. und 
14. Grad 36“ w. L. liegt. Arme Franziska! 
Andere Kinder rühmen ſich in Peſt, Wien, New⸗ Pork 
geboren zu ſein — ihre 49. Grad 51“ und 14. 
Grad 36“ ſind nur ein phyſikaliſch⸗geographiſcher 
Begriff, nur ein Punkt im Weltmeer, und wenn 
andere die Schönheiten ihres Geburtsortes preiſen 
von der hiſtoriſchen Bedeutung, der Größe und 
Wichtigkeit ihrer Vaterſtadt ſprechen, muß ſie 
beſchämt ſchweigen — ihre 49. Gard 51“ und 
14. Grad 36“ exiſtiren ja nur, wenn Sextant 
und Chronometer zuſammenwirken. Das eine Gute 
hat aber Franziska Hilgers „Geburtsort“: Uebles 
kann man ihm mit beſtem Willen nicht nachſagen. 


* Dreiunddreißig Anſichtskarten 
an einem Tage Aus Wien wird berichtet: 
Beim Bezirksgericht Joſefſtadt ſuchte ein junges 
Mädchen aus gutem Hauſe, Frl. Paula D., 
Schutz gegen die beharrlichen und, was die 
Qualität anbetrifft, nicht ganz gewöhnlichen Auf 
merkſamkeiten des 25 jährigen Poſtſparkaſſen⸗ 

beamten Franz Au. Sie fühlte ſich — heißt 
es in der Klage — durch dieſe ſeit Jahren fort⸗ 
geſetzten Gefühlsäußerungen in ihrer Mädchenehre 
beleidigt. Der Angeklagte ſei ihr zwar nicht in 
verletzender Weiſe nahegetreten; er habe ſich mit 


Anſichtskarten, Blumen, Liebesgedichten und Muſik⸗ 
ſtücken, begnügt, aber am 29. Juni, ihrem 
Namenstag, habe er ihr „als treuer Freund und 
Verehrer“ nicht weniger als dreiunddreißig An⸗ 
ſichtskarten mit den innigſten Glückwünſchen und 
herzlichſten Grüßen übermittelt. Zur Verhand- 
lung erſchien der Angeklagte nicht. In einer 
umfangreichen Eingabe motivierte er ſein Fern⸗ 
bleiben damit, daß er ſich zu ſchwach fühle, um 
ſich gegen die ihrer Art einzige Ehrenbeleidigungs⸗ 
klage zu verantworten. Er habe die edle, die 
gottvolle Paula weder je mit Worten noch mit 
Blicken beleidigt, ſondern in ihr ſeit Jahren ſein 
Ideal geſehen, das ihn, wie er hoffe, einſt glück⸗ 
lich machen werde. Trotz ſeiner mäßigen 
Mittel habe er der Klägerin Hun derte und 
Hunderte von Anſichtskarten geſchickt. Nun ſehe 
er wohl, daß „die Göttliche“ ihm unerreichbar 
ſei. Er müſſe das erhoffte Glück im Herzen be⸗ 
graben. Der Richter beſchloß, den Geiſteszuſtand 
des Angeklagten unterſuchen zu laſſen. Ein 
normaler Menſch ſchreibe keine 33 Anſichtskarten 
gleichen Inhalts an einem und demſelben Tage 
zum Zeichen ſeiner Verehrung. Die Verhandlung 
wurde hierauf vertagt. 

*„Unentbehrlichfür's Manöveriſt echtes Liebig's 
Fleiſchextract, das hat die Erfahrung längſt gelehrt; wer 
einmal die köſtliche Labung empfunden hat, die nach den 
Strapazen des „Krieges im Frieden“ eine Portion guter 
Fleiſchbrühe aus echtem „Liebig“ gewährt, der weiß ſie 
gebührend zu ſchätzen und rät dem Freundeskreis dazu. 
Die neueſte Zeit hat es dem jungen Krieger noch bedeutend 
bequemer gemacht, ſich dieſes ſtärkenden und bekömmlichen 
Stoffes zu bedienen. Die ſeit kurzem in den Handel 
gebrachten Zinntuben mit Liebig's Fleiſchextact, je Yıs 
Pfund, laſſen ſich im Torniſter oder in der Satteltaſche 
leicht unterbringen und ſind im Biwak raſcher zu handhaben 
als das nicht ſo ſchnell zu öffnende und zu verſchließende 
Liebig-Töpfchen. 

*Die Deutſche Schloſſerſchule zu Roß⸗ 
wern beginnt Michaelis d. J. wieder neue Unterrichskurſe. 
Sie iſt eine mittlere Fachſchule mit ganztägigem Unterrichte 
und wird vom Königl. Sächſ. Miniſterium des Innern 
beaufſichtigt und ſubventioniert. Den vielſeitigen Arbeits⸗ 
gebieten der Schloſſerei entſprechend gliedert fie ſich in 
geſonderte Abteilungen für Bau⸗ und Kunſtſchloſſerei, 
Maſchinenſchloſſerei und Elektrotechnik. Sie bietet dem 
ſtrebſamen Schloſſer, der bereits eine längere Praxis be⸗ 
ſitzt, Gelegenheit, in möglichſt kurzer Zeit durch fach⸗ 
theoretiſchen Unterricht und praktiſche Uebungen ſich die⸗ 
feder Kenntniſſe m Fertigkeiten e ihn 
leiſtungs⸗ und erwerbsfähiger machen und welche unter X 17 
0 5 den heutigen Anforderungen des rationellen Gewerbe⸗ n — Olt.⸗Dez. 6.55 ½ Gd. 6,57% Br. per Jan.⸗März 6,7 
Grüßen aus der Ferne, und zwar in Form von betriebes für den zukünftigen ſelbſtändigen Meiſter, kleinen wird's ſchön! Ernſt Heiter. IGd., 6,82 Br., per Jan. 7,00 Gd., 7,02 ¼ Br. 
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Fabrikanten oder für den Techniker, Werkmeiſter und 
Monteur in Bau⸗ und Kunſtſchloſſereien, Maſchinen⸗ und 
Eiſenkonſtraktionswerkſtätten oder elektrotechniſchen In⸗ 
ſtallationsgeſchäften, Werkſtätten und Anlagen unbedingt 
erforderlich ſind. Da die Schloſſerſchule kein auf Gewinn 
abzielendes Unternehmen iſt, ſondern nur durch anſehn⸗ 
liche Zuſchüſſe der Königl. Sächſ. Regierung und des 
deutſchen Schloſſerverbands unterhalten wird, ſo iſt ſie 
in der Lage, ihrer Aufgabe, die ihr anvertrauten Schüler 
und das Schloſſergewerbe zu fördern, in nachhaltigſter 
Weiſe zu entſprechen. Um weniger bemittelten ſtrebſamen 
Schloſſern den Beſuch der Schloſſerſchule zu ermöglichen, 
gewähren eine Anzahl deutſcher Bundesſtaaten auf An⸗ 
ſuchen und nach Prüfung der Verhältniſſe Beihilfen an 
ihre Landesangehörigen. Näheres beſagt das Programm 
der Schule, welches von der Direktion unentgeltlich 
verſandt wird. 
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72 Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 


„Badekuren!“ 

Badekuren ſind beliebt — in des Sommers Schwüle, 
— und der Badeorte giebt — es natürlich viele; — 
täglich reiſt viel Publikum — in der weiten Welt herum 
— ruht ſich aus und ſchaut ſich um —- ſteckt ſich neue 
Ziele! — — Eine kleine Badekur — wirkt mitunter 
mächtig, — hat der Menſch die Mittel nur — ei, — 
dann reift ſich's prächtig — wer viel Körperfülle hat, — 
wandert nach Marienbad — trinkt ſich dort am Brunnen 
ſatt — und dann wird er ſchmächtig! — — Gar zu 
viele Menſchen nur — leiden an den Nerven — eine 
kleine Badekur muß ſie wieder ſchärfen! — Kuren giebt 
es allerhand — doch zu ſchärfen den Verſtand, — ſolche 
Kur wär intereſſant — und nicht zu verwerfen! — — 
Wer daheim zu dulden hat — eine böje Sieben, — 
ſorge, daß auch ihr ein Bad — werde ſchnell ver⸗ 
ſchrieben, — und er ſchaff ſie ſich vom Pelz, — ihrer 
Stimme ſüßer Schmelz — mag ſie auf dem — Drachen⸗ 
fels — proben nach Belieben! — — Auf der Welt 
giebts viel Skandal, — und ſehr bös zu ſprechen — find 
auf Deutſchland jedesmal — Slaven, Polen, Tſchechen. 
— Kämpfe giebts auf Böhmens Flur; — und der einz'ge 
Retter nur — wär'ne kalte Waſſerkur — um den Kampf 
zu ſchwächen! — — Chamberlain, Brittannias Held — 
hat ganz eigne Mucken — weil ihm ſo das Gold gefällt 
— wird er ihm ſich ducken! — Und ich glaub', daß 
unbedingt — ihn ein Schiff nach Danzig bringt — wo 
er nur Gold waſſer trinkt, — Chamberlain muß 
ſchlucken! — — Serbiens ſchöne Königin — wird mit 
Alexandern — wohl nach hier und dorten hin — in die 
Bäder wandern — aber leider dann und wann — ſchlägt 
die Badekur nicht an — wenn ein Bad nicht helfen 
kann — ſucht man Heil im Andern! — — — — 
Menſchenpläne ſind ſehr kühn — immer ſtrebt man weiter 
— durch die Lüfte will man ziehn — als des Luftſchiffs 
Leiter — wenn es lenkbar iſt alsdann, — legt vielleicht 
ein kühner Mann — einen Wolken⸗Kurort an — dann 


Erledigte Stelen für Militäranwärter. Elbing, 
Magiſtrat, 1. Küſter an der Heiligen Leichnamkirche, freie 
Wohnung im Werte von 211 Mk. 50 Pf., 665 Mk. Ge⸗ 
halt aus der Kirchenkaſſe und 1450 Mk. ſchwankende 
Einnahmen. Culm, Magiſtrat, Vollziehungsbeamter und 
Hilfs⸗Polizeiſergeant, 800 Mk. und nicht garantierte Ge⸗ 
bühren von etwa 100 Mk., außerdem 50 Mk. Kleidergeld, 
Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren um je 50 Mk. bis zur 
Höhe von 1200 Mk. Marienwerder, Magiſtrat, Bureau⸗ 
Aſſiſtent, 800 Mk. und 100 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß, 
ſteigt nach je 3 Dienſtjahren 6 Mal um 100 Mk. jo daß 
das Endgehalt einſchl. Wohnungsgeldzuſchuß 1500 Mk. 
beträgt. Neumark (Weſtpr.), Amtsgericht, Kanzleigehilfe, 
5 bis 10 Pf. für die Seite des gelieferten Schreibwerks, 
je nach Leiſtungen und Dauer der Beſchäftigung. 


Handels-Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 1. Auguſt 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
raenß dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 777 Gr. 181 Mk. 
Rübſen: inländiſch Winter⸗ 170—204 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


— —— —— — — 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 1. Auguſt. 

Weizen 170—174 Mk. — Roggen, geſunde Qualität 
140—145 Mk., naſſer Neuroggen unter Notiz. — Gerſte 
nach Qualität 122—126 Mk. nom. gute Brauware ohne 
Handel. — Erbſen: Futterware 145 150 Mk., Kochware 
on Mark. — Hafer 145— 152 Mk., feinfter über 

otiz. 


— — 


Hamburg, 1. Auguſt. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos ver September 29½, per Dezember 29°/,, per 
März 30½, per Mai 31. Umſatz 4000 Sack. 


Hamburg, 1. Auguſt. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Ujance, frei an Bord Hamburg per Auguſt 
6,02 ½ per Septbr. 6,10, per Oktober 6,45 per Dezbr. 
6,60, pr. März 6,85, per Mai 6,97½. 


Hamburg, 1. Auguſt. Rüböl ruhig, lolo 53. 
Petroleum befeſtigt. Standard white loko 6,60. 


Magdeburg, 1. Auguſt. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 7,00 bis 7,20. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,10 bis 5,45. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,45. Brodraffinade 1. ohne Faß 27,70, 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,45. Gemahlene Melis 
mit Sack 26,95. Stimmung: —. Rohzucker J. Produkt 
Tranfito f. a. B. Hamburg per per Auguft 6,02 ½ 
Gd., 6,05 Br., per Sept. 6,07½ Gd., 6,12 ½ Br., per 


5 rindet 16 aden ädtifher markt 23, I. € 
feinen e en Gegründet 1640, Bor: kr ag u. enge nd 5 8 Badeſtube 
Okt u vermieten. 6 ieten. . 
Kunſthand arbeiten. K on! gsber ger Aelteste und anerkannt bedeutendste dr gischen Nas a i Be inksene 
Wäſchezeichnen 3 — —p— Zeitung in Ostpreussen, vorzugsweise in =: TEE Gerechteſtraße 15/17. 
= gebildeten und kaufkräftigen Kreisen der — — — Ti I — 
Maſchinennähen, : Bevölkerung verbreitet. Einen Laden Eine Wohnung,. 
Schneiderei, P — und Wohnungen 3 * rk elle ein A 
20 
. . 2 per 1. Oktober zu vermieten dopper⸗ . ager 2 N 
W ally Bandau, 2 Bezugspreis: nicusſtraße 9. Zu erfragen in der] ein Speicherraum 
Induſtrielehrerin. 85 Mk. 3,75 Möbelhdlg. Adolph W. Sehn, opti zu vermieten Brückenstr. 14,1. 
Gerberſtraße 25. u, pro Vierteljahr Heiligegeiſtſtraße 12, Tee 8 
Sprechſtunde von 3—5. - 2 > : 


Großer Laden ile Wohnung 


beſt. Geſchäftsl. von ſofort zu vermieten. Treppe, non vorn, zu Komtoir- und 
A. Kotze, Breiteſtraße 50. | Bureauzwecken geeignet, vom 1. Okt. 
zu verm. Strobandſtraße 12. Witt. 


— Bn-:- . — 
Wohn. von 5 Zim. Küche, u. Zubehör, 
2 vorderzim. eign. ſich zu Komtoirzw., 
Wohn. von 2 Stuben, Kabin. u Küche 
Wohn. von 1 Stube, Kabinet u. Küche, 
1 Keller f. Handwerk. od. z. Lagerraum: 
geeignet, vom 1. Oktober zu verm. 


I. Günther, Culmerſtr. 11 


eundl. kl. Wohnung v. 1. Okt. zu 
verm. A. Kotze, Breiteſtr. 30. 


Mocker, Thornertsr. 64 


ift eine freundl., geräumige Familien⸗ 
wohnung zu vermieten. Zu erfragen 
im Gaſthauſe „Schwarzer Adler“. 


Herrschaftliche Wohnung 


I. Etage, von 5 Zimmer, Balkon 
und allem Zubehör. mit oder ohne 
Pferdeſtall vom Oktober zu vermieten 

Tuchmacherſtr. 2. 


Die von Herrn Hauptm. Brentant 
innegehabte 


Wohnung 
Brüdenftraße Ur. 11, III. Etage ii 
verſetzungshalber vom 1. Oktober zu 
vermieten. Zu erfragen 
Brückenſtraße 11, 1 Tr. 


Altstadt. Markt Nr. 12, 


helle wohnung mit heller Küche zu 
vermieten Bernhard Leiser. 
— —— — 


Wohnung 


(ohne Bestellgeld). 


Wohnung 1. Stage, 


3 Zimmer, Mäͤdchenkammer, En⸗ 
tree, Balkon und allem Zubehör 
zum 1. Oltober 1902 zu ver⸗ 
mieten Schulſtraße 22. 


Eine Wohnung, 
5 Zimmer und Zubehör per 1. Oltbr. 
zu vermieten. 

A. Kirmes, Elijabethitraße. 


- * 
ö roßes Geſchäfshaus, 
Bes u beiter Lage Thorn's, Breite: 
ö ſtraße iſt unter günſtigen 
Bedingungen 
. zu verkaufen. a 
Refleltauten wollen ihre Adreſſe] 
unter W. 100 in die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung niederlegen. 


Grosses 


m” 
Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 900 
Quadratmeter Roß, ſofort zu ver- 
kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein Geſchäfts⸗ Lokal 
nebſt Geſchäftskeller, 


in beſter Lage, von ſof. zu vermieten. 
Zu erfr. in der Geichäftsitelle d. Big. 
RL ET Eee 


Grosser heller 


Laden, 


Neuftädtifher Markt 25, zu jedem 
Geſchäft ſich eignend, mit anſchließend. 
Wohnung p. 1. Oltober zu vermieten. 
Zu erfragen bei Carl Klee- 
mann, Gerechteſtraße 15/17. 


Breiteſtraße 52 iſt ein 


großer Laden 


vom 1. Oktober zu vermieten. 
Zu erfragen III. Etage 


Kleine Hofwohnung 


per 1. Oktober zu vermieten. 
Heinrich Netz. 


Verſicherungsbeſtand am 1. Juni 1902: 815 ½ Millionen Mark. 

Bankfonds „„ 0 271 1 8. 

Dividende im Jahre 1902: 30 bis 135 % der Jahres⸗Normal⸗ 
prämie — je nach Art und Alter der Verſicherung. 


Vertreter in Thorn; Albert Olschewski, Syucstse se . 
vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. 


Preußischer Beamten⸗ Verein 


in Hannover 


(Proteltor: Seine; Majeſtät der Naiſer) 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft für alle deutſchen Reichs“, 
Staats⸗ und Kommunalbeamte, Geiſtliche, Lehrer, Lehrerinnen, 
Rechtsanwälte, Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, Ingenieure, 

Architekten, kaufmänniſche und ſonſtige Privat⸗Beamte. 
verſicherungsbeſtand 222396 617 mi. vermögensbeſtand 68 110000 Mt. 

Ueberſchuß im Geſchäftsjahre 1901: 2218 555 MI. 

Alle Gewinne werden unverkürzt zu Gunſten der a verwendet. 
Betrieb ohne bezahlte Agenten und deshalb die niedrigſten erwaltungskoſten 
aller deutſchen Geſelſchaften. 

Wer rechnen kann, wird ſich davon überzeugen, daß der Verein unter 
allen Geſellſchaften die günſtigſten Bedingungen bietet. 

Bufendung der Druckſachen erfolgt auf Anfordern koſtenfrei durch 

Die Direktion des preußiſchen Beamten⸗vereins in Hannover. 


Bei einer Druckſachen-Anforderung wolle man auf bie Ankündigung in dieſem Blatte 
Bezug nehmen. 


Zur Selbſtbereitung 32 
gejündeften Tafel⸗ und 
Einmache⸗Eſſig. 


Man verlange und nehme nur 
die ſeit 1875 beſtbewährte 


Elb's Eſſig Eſſenz. 


Originalflacons zu 10 Literfl. 
Tafel⸗Eſſig, naturel oder wein⸗ 
farbig 1 Mk 


Eine kleine, freundliche 


Familien - Wohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör, iſt im Hofgebäude 
unſeres Hauſes Breitestr. 
37, II. Etage ſofort reſp. 
1. Oktober er. zu vermieten. 
Mietspreis 380 Mk. jährlich inkl. 
Nebenabgaben. 


C. B. Dietrich & Sohn. 


In Thorn echt zu haben bei 


Anders & Co., 
er Eromin, 
M. Kopezynski, 
Carl Sakriss, 
Robert Liebchen. 


Wohnung, 2. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 
behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 
heizung vom 1. Oktober zu vermieten. 
Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remiſe. Näheres zu erfragen 

Hax Pünchera, Brüdenſtr. 11. 
— —— 


Schulſtraße Nr. 22 


iſt eine Fochparterre⸗Wohnung, 
beſteh. aus 3 Stuben, 1 Ober⸗ 
ſtube, Veranda, Vorgärtchen und 
Zubehör für 490 Mark zum 1. 
Oktober zu vermieten. 


j 2 

ZBierapparate 

ſind die beſten und billigſten von 
Gebr. Franz, Königsberg i. Pr. 


2 gut möbl. Zimmer 


mit auch ohne Penſion zu vermieter. 
Schuhmacherſtraße 241. 


—— — — — 
Möbl. Zim. zu v. Tuchmacherſtr. 12 
222 N U ͤ ͤ —.— 


Möbl. freundl. Zimmer 


eventl. mit voller Penſion 
Schillerſtraße 1e 


c „— ĩð-v——— 
REES RT RADLER 
— REEL Fr 
Verband Deutscher 
Handlungsgehülfen zu Leipzig. 


Stellenvermittlung toßenfrei für 90 8 Gomelin * — 


Prinzipale u. Mitglieder. Bewerber] von A. Hodurek, Ratibor iſt und bleibt das beſte Inſekten⸗ 
u. off. Stelen ſtets in großer Anzahl.] Vertilgungsmittel. Jeder Verſuch wird in Erſtaunen 
Fame 1 t Abonnement zn chen; fäuflich à 10, 20, 30, 50 Pig. und höber in Thorn bei 
I eder geit. Gefchäftsftelle Königsberg Herrn Heinrich Metz, in Culm bei Herrn F. W. Knorr. 
. i. pr. tte l, Telephon 14 


Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 
Balkon -Wohnung, 


I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober ab zu vermieten. 

Gebr. Casper. 


M. Berlowitz, 
THORN, Seglerstrasse 27. 


Bekanntmachung. 


Die Staats⸗ und Gemeindeſteuern 
pp. für das 2. Vierteljahr des Steuer⸗ 
jahres 1902 find zur vermeidung 
der zwangsweiſen Beitreibung bis 


ſpäteſtens 

den 16. August 1002 
unter vorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämmerei⸗Neben⸗ 
taſſe — Rathaus 1 Tr. Zimmer Nr. 33 
— während der Vormittags⸗Dienſt⸗ 
ſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler em⸗ 
pfehlen wir, ſchon jetzt mit der Zah⸗ 
lung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
mäßig der Andrang zur Kaſſe in den 
letzten Tagen vorgenannten Zeitpunktes 
ſtets ein ſehr großer iſt und hierdurch 
die Abfertigung der Betreffenden be⸗ 
deutend verzögert wird. 

Thorn, den 21. Juli 1902. 


Der Magiſtrat. 


Steuer ⸗ Abteilung. 


Bekanntmachung. 


Der Waſſerverbrauch aus der ſtädti⸗ 
ſchen Waſſerleitung iſt in letzter Zeit 
ganz erheblich geſtiegen. 

Die Urſache desſelben iſt meiſtens 
auf Rohrbrüche, undichte Leitungen, 
Offenlaſſen der Kloſetſpülungen pp. 
zurückzuführen. 

Die Hausbeſitzer machen wir im 
eigenen Intereſſe hierauf aufmerkſam 
und empfehlen die Hausleitungen bei 
geſchloſſenen Hähnen auf Waſſerdurch⸗ 
fluß zu unterſuchen, ſowie etwaige 
Rohrbrüche vor der Inſtandſetzung 
der Kanaliſations⸗ und Waſſerwerks⸗ 
Verwaltung anzuzeigen. 

Retlamationen finden nur dann 
Berückſichtigung, wenn das beſchädigte 
Rohr vor der Reparatur von einem 
Beamten derWaſſerwerks⸗verwaltung 
an Ort und Stelle in Augenſchein ge⸗ 
nommen wird. 

Thorn, den 30. Juli 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Für diejenigen, welche in dem Mo⸗ 
d. Is. Kols in Mengen 


ab Hof Gasanſtalt. 
Thorn, den 2. Juni 1902. 
Die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


FF] 


— el 
Ingenieur-, ; Werk meister 
Kurse. .Maschinenb., Electrotechn., Hoch- 
n. Tiefbau, Tischlerei. Gesammte Thon- 
industr. Lehrwerkstätte. Ein]. Kursus. 


Bäuschule Hera, K. 


Vorunt, 1. Okt. Hauptunt. 4. Nov. 


[Herzogliche Bangewerkschule] 


55 1 Holzminden | 


3 5 


Tecu nir 


Vorunt, 1. Ost. 
Maschinen- u. Mühlenbauschule 
geanstalt. Dir. L. Haarmann 


mit Verpflegun tal mann. 


Königl. Baugewerkschule 


zu Poſen. 

A. Hochbauabieilg. B. Tiefbauabteilg. 
Beginn des Winterhalbjahres 20. Okt. 
Anmeldungen baldigſt. 
Nachrichten u. Lehrpläne überſ. koſtenfr. 
Die Direktion der Kgl. Bangewerkschule, 


Technikum Strelitz 
in Mecklenburg. 
Ingenieur- Techniker- und 
Meisterkurse. 
Maschinen- u. Electrotechnik, 
Ges. Hoch- u. Tiefbau, Tischlerel. 
Täglicher Eintritt, 


Die 


Hausmädchenſchule 


n Berlin, Wilhelmstraße 10, bildet 


Töchter im Alter von 14—25 Jahren 
u Kinderfräulein, Stützen, Jung: 
ſern und beſſeren Hausmädchen aus 
und beſorgt ihnen nach beendigtem 
Lehrkurſus Stellen in guten Herr- 
ſchafts⸗Häuſern. Außerhalb wohnende 
erhalten im Schulhauſe billige Penſion. 
Proſpekte verſendet gratis die Vor⸗ 
eherin Frau Erna Grauen 
orst, Wilhelmſtraße 10. 


zur II. Kl. 207. Pr. Lotterie müſſen 
bis 5. Auguſt eingelöſt ſein. Kaufloſe 
kann noch abgeben 

Dauben, Kgl. Lotterie-Einnehmer. 


ute koschere Pension 
erhältlich bei Frau A. Moses, 
Schillerſtr. 20, IJ. Daſelbſt iſt auch 
ein möbl. Zimmer en vermieten. 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m b. H., Tho n. 


Banksekretär 


erster Firma bietet sich Privat-] 
kapitalisten dar zur Leitung von] 
rasch ausnützbaren, erfolgreichen 
Geschäften in 


gegen bescheidenen Nutzanteil. | 
Gediegenste Informationen. 40- 
jähr. Erfahrung. Sitz an einfluss- | # 
reichster, koursbeeinflussender | 
Stelle. Diskretion gegenseitig. 
Briefe befördert Redakteur N 
Halmi, Budapest, Väczl-ucza 1. 
T.. Wenn Bea 


Oberreiſende 
und Reiſende 


auf Kreide:Portraits und Hausſegen n 
bei hoher konkurrenzloſer Proviſion 
ſucht 
Kunst - Institut „Germania“ 
B. Schadrack, Berlin, Melchiorſtr. 10. 


Bautiſchler 


werden noch eingeſtellt in der Ban⸗ 
tiſchlerei von 

Klauss, Culmer Chauſſee 49. 
— — — 


Eine Buchhalterin, 


die ſelbſtſtändig arbeiten und korre⸗ 
ſpondieren kann, wird aufs Land bei 
freier Station zum 1. Oktober geſucht. 
Anerbietungen mit Zeugnisabſchr., 
eingabe der Gehaltsanſpr. u. Photo» 
graphie werden brieflich unter der 
Auſſchrift Nr. 101 durch die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 
CCT 


tadellos und elegant bei 


Artushof. 


2 A 


arienquelle” 


ad Warmbrunn 


quellen. Hervorr. 


Sauerbrunnen ersten Ranges 
beste Erfrischung. 

(Riſtenverſand nach allen Stationen.) \ 
Wiederverkäufer Vorzugsbedingungen!“ 
Mau verlange Proſpekt. n 
Brunnen⸗Verwaltung Oſtrometzko (Wpr.) 


le- 


B. Doliva, 


Seit Jahrhund, bak. u. be- 
rühmt. Kur- u. Badeort am 
Fusse d. Riesengeb. — Bahnstation, — 6 schwefelh. Thermal- 
Wirkung gegen Gicht, 

Nerven-, Frauenkrankheiten Nieren- u. Blasenleiden. Saison 

Mai/ Oktober. Prosp. gratis durch die Badevarwaltung. Brunnen. 
Versandt „Neue“, „Kleine Quelle“, Tafelwasser „Ludwigs-Quelle“ 
durch Herm. Kunicke in Hirschberg i. Schl. 


arderobe 


nach Mass 


elegante Facons, beſte Verarbeitung und billige Preise. 


. 
2 Schleſinger Reſtaurant 3# 


Inh. Otto Puzig 
Schillerſtraße, Ecke Breiteſtrage 


verfügt über eine außerordentlich große Abonnentenzahl und 
iſt in der Lage, mit 


vorzüglichem, reichlichem Eſſen 
zu ſtaunend billigem Abonnements - Preis aufzuwarten. 
Weitere Abonnements nimmt entgegen 


2 Schleſinger Reſtaurant 3& 
) | Ir h. Otto Puzig. 
— — B 2 r 


Schiller⸗ u. Breiteſtraße⸗Cke. 


Das zur Uonkursmaſſe der Leder : Handlung Max 
Markus jr. (Inhaber Sally Weichmann) gehörige 


Warenlager 


beſtehend aus: 
fertigen und halbfertigen Schuhwaren, Ober⸗ und 
Unterleder, Herren: und Damenſchäften, 
ganzen Häuten, 1 Schuhmacher ⸗Bedarfs⸗ 
rtikeln ꝛc. 


wird zu billigen Preiſen ausverkauft. 


Rheumatismus, 


Lemon Squash, 


alkoholfreies, erfriſchendes Tafelgetränk 


A. C. Meisner, Konkursverwalter. 


in Patentflaſchen a 10 . offeriert 
F. A. Mogilowski, 


Culmerſtraße 9. 


Carl onath N Saiſon vom 1. Mai bis 1. Oktober. 
n Atelier | Badekarten ſind in der Buchhand⸗ 


Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. lung von Golembiewski, Altſtädt. 


1 Ang 


6 iS RESET Markt, und im Lichtluftbade zu haben. 
8 lität: N 
„Auf l ans Porträts ] Badezeit für Kinder von 9—11 Uhr 


e 


Möbel-Magazin 


21 Heiligegeiststrasze 21. 
i Zilligste 


Marke] Ranges ina len Wein andlungen 


= 5 
Obstweine Bezugs- 
Apfelwein, Johannisbeerwein, | 
Heidelbeerwein, Apfelfect, due le 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt ſür 


Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Frischen 


Led: Honig 


Pfund 657 U 
offeriert, ſo lange der Verrat reicht, 
arl Sackriss, 
Schuhmacherſtraße 26. 


in allen Holzarten. 


Adolph W. Cohn s 


See 
ELLI ZISL BEER, 


— 


2 


— 


Beſichtigung des Lag 
Verſand nach außerhalb frei Bahnſtation. 


ers erbeten. 


u. Vergrösserungen“ nach jeder vorm. und 6—8 Uhr nachm. 


Platinotipie. 
nut beſte Marten, ſowie echte Senften: 
berger Nronen⸗Briketts (Preßlohlen), 
1000 Stück 9 Mk. liefere frei Haus 
Gustav Schaepe, 
Moder,- Wilhelmſtraße 9. 


tockenes Nleinholzz 


unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 


Be 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Das A. Ferrari, Holzplag a. d. W. 
N Tapiſſeriewaren- Gleichzeitig offeriere trockenes Riefern⸗ 

1 N Geſchäſt lobenholz 1. und 2. Klaſſe. 
J e Glycerin-Schwefelmilch-Seife 


a 35 2, aus der k. bayer. Hof 
parfünerie-Fabrit C. D. Wunderlich, 
nürnberg, 3 mal prämiirt, 39 jähr. 
Erfolg, daher den vielen Neuheiten 
entſchieden vorzuziehen. Beliebteſte 
Toilettenſeife zur Erlangung jugend⸗ 
friſchen, blendend reinen Teints, un⸗ 
entbehrlich für Damen und Kinder. 
Verbeſſerte Theerſeife 35 2. 
Theer:Schwefeljeife a 50 7. 
gegen Hautunreinheiten aller Art 
bei Hugo Olanss. Seglerſtr. 22, 


7 Horner Sckfmfabrik 


A. Petersilge, 
Schloßſtr. 9. Ecke Breiteſtr. 
(Schützenhaus) 


8 bringt fortwährend 
Neuheiten 
der Jaiſon 


zu billigen Preiſen. 


r 
A 


ER 
Sn 


Bear Er FURTH Wi ange hiermit zur gefl. Kenntnis, daß 155 dere, Nähmaſchinen! e 
Selterwasser Emil Feyer, Thorn, Junkersir. 5, W mere nr om: TA» 
Brause- Limonaden] die Hauptvertretung der ſtaatlich konzeſſionierten und unter ſtaatlicher ie 2 ur — 
verſchiedene er 5105 10 2. |Oberauffiht ſtehenden Mingſchiffchen, . en ‘Ru d olf-Weissig 
Ad. Kuss, Schillerſtr. Köhler's V. S., vor- u. rückw. nähend, — — 


1 ſucht junge Dame 
Heirat des Alleinſeins müde, mit 


größerem Vermögen. Offerten von 

ehrenhaften Herren, wenn auch ohne 

Vermögen erbet. „Reform“, Berlin 14. 
Heirat vermittelt 


Reiche Frau Krämer, Leipzig, 


Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 


Walter Brust, Thorn 


für Thorn und Umgegend übertragen haben. 
Graudenz, den 1. Auguſt 1902. 


Fahrrad -Handlung 
7 Roparatur-Werkstait 


Kranken - Versicherung Unten, Banner 


Die General - Agentur. 
Otto Marx. 


IH das nicht Betrug? So fragte ein 


Warnun 1 treuer Anlerfreund, al 
uns mitteilte, daß er in einem Geſchäft 
auf die Frage nach Anker Pain ⸗Expeller dennoch unechtes Feng er⸗ 


halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedlenung unbeſehen eingeſteckte Prä⸗ 
parat als unecht zurückgegeben wurde, ſogar die Rücknahme ver⸗ 
weigert habe. So etwas kommt allerdings im reellen geſchäftlichen 
Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


. EEE \ 
„Anker⸗Pain⸗Expeller“ ö ö „ eee et 
erlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht Kehricht ⸗ Eimer — e — 
eher e ee 1 m 2 aer ee e 15 5 age laut hieſiger Polizeivorſchrift bei BE der % 
arte „Anker“ hat. r ſein echt 73 1 FR 
Gerd kann jeder auch das echte Fabrilat eee 83 ranz Zährer. N geubhil, n en- und 
echt iſt nur das Oxiginal - Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ Bi |, ; 3 17 EA ur &%, 7 ®, 
N e Starke eiserne Gemüllkübel een er 


$. Ab. Richter & die. in Rudolftadt, Toüringen. 


zu den billigſten Preiſen. 


S. Landsberger, ße fh 
Geilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 
—— ——— — -tbL:̃a — 


Corseiis 


BT au den 1 preiſen ag 


S.Lundsberger, 


Heiligegeiſtſtrahe 18. 


Brüden: und Breitenftraße:Ede. 
Stets Neuheiten in 
Sonnen- und Regenschirmen. 
Reichhaltige Auswahl in 
ächern und Spazierstöcken. 
Größtes Lager am Plate. 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 


Wer ſchnell u. billigstell ung finden 
will, der verlange per Poſtkartedie 
„Deutsche Vakanzen-Post“ in Eßlingen. 


als er 


928 


fertigt und empfiehlt billigſt 


H. Patz, Klempnermeiſter. 


tie & 

2 eat). 

ram ve 
PN 2 


— 


Unterhaltungsblait 


Thorner Olldeulſchen Zeitung. 


Nr. 180. 
Im Kampf ums Rech 


Original- Roman von . v. Buch. 


Ne —— .... 
Sonntag, den 3. Auguſt. 1902. 


t. Des 


—— .—>—. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 
Als Herr von Warnow ur die Freite ging, ſah er zu Marie Chriſtine unterhält ſich mit Warnow. Er nickt 
ſeinem Erſtaunen, wieviel Mädchen es auf der Welt gab, freudeſtrahlend auf eine Bemerkung von ihr. „Das erſte 


und wirklich, auch für ihn war „Eine“ darunter. Er fand | Feft, das wir gemeinſam verleben,“ ſagte er. 


ein niedliches, kleines Mädchen, das, von der Gnade reicher Endlich bricht das junge Paar auf. r 
Verwandten abhängig, bald in Horſt, der ſich zu ſeinem Eberhard giebt ihm das Geleit, dann kommt er zurück. 
Ritter aufwarf, ein höheres Weſen erblickte. „Glück macht langweilig. Gut, daß wir ſie los ſind!“ 

Welcher Mann iſt nicht eitel! Auch Horſt — es war lacht er. 
nicht zu leugnen — fühlte ſich durch dieſe Bewunderung ge— Heimlich ſieht er nach der Uhr. Er tritt zu ſeiner 
ſchmeichelt. Schweſter, die an der Balluſtrade lehnt und träumeriſch in 

Als er eines Tages in das Haus ihrer Verwandten den Frühlingsabend hinausſchaut. 
kam, um ſich mit ihr zu unterhalten, mußte ſie die Wirth⸗ „Willſt Du nicht Deinen gewohnten Spaziergang 
ſchaft beſorgen. Aergerlich ſuchte er ſie in der Küche auf. machen?“ fragt er zärtlich. 

Halb lächelnd, halb verſchämt, ſtand ſie am Tiſch und „Ich bin müde, Eberhard,“ ſagt ſie. Bittend ſieht 
ſchnitt Kuchen. Er nahm ihr das Meſſer aus der Hand. er ſie an. i 

„Kommen Sie hinauf,“ bat er, „ich möchte mich mit „Du ſollſt dennoch gehen, es wird Dir gut thun!“ 
Ihnen unterhalten.“ „Biſt Du Deiner Sache ſo ſicher, alter Junge?“ 

Betrübt ſchüttelte ſie das Köpfchen. „Ja, ganz ſicher.“ 5 

„Ich kann wirklich nicht,“ ſagte ſie, „ich bekomme Als er das ernſthaft ſagt, lacht ſie ihn aus, aber 
Schelte. Es giebt heut viel in der Küche zu thun.“ fie geht. — 

Sein Plan war gefaßt. „Kommen Sie,“ erwiderte er, Eberhard und die Mutter blickten ihr nach. Erſterer 
„ich bürge dafür, daß Sie keine Schelte bekommen.“ zieht abermals die Uhr 

Er nahm ſie an den Arm, führte ſie in die Geſellſchaft „Es iſt die höchſte Zeit,“ ſagt er. „Nach meiner Be⸗ 


und ſtellte ſie als ſeine Braut vor. — 

Ein Diener hat Wein und einige Erfriſchungen ge- 
bracht, die Gläſer klingen hell aneinander. 

Die Baronin lacht über Eberhard, der der jungen 
Frau eine Schmeichelei ſagt. Aus dem Knaben iſt, ohne 
daß ſie es merkt, ein Jüngling geworden. Vor wenig 


rechnung muß er nun hier ſein. Das erſte Wiederſehen be⸗ 
darf keiner Zeugen.“ — Nachdenklich fährt er fort: „Nach 
vier Jahren hat Reichert vor einigen Wochen zum erſten 
Male an mich geſchrieben!“ 

„Aber Eberhard!“ fällt ihm die Mutter in die Rede, 
„warum kommt er wieder? Was ſoll daraus werden?“ 


Wochen hat er ſein Abiturientenexamen gemacht, jetzt iſt er „Was?“ fragt er. „Ganz einfach: glücklich ſollen 
nach Haufe gekommen, um ſich von den geiſtigen An— ſie beide werden.“ : 
ſtrengungen zu erholen. „Ach, Kind, es will mir doch nicht in den Kopf. Ich 
Neulich hat er zu ſeiner Mutter geſagt: „In England weiß ganz genau den Tag, wo ich ihm geſagt habe, ich 
iſt die Krone Eigenthümer von Grund und Boden, bei uns würde ihm nie die Hand meiner Tochter geben.“ 
iſt es das Volk. Weißt Du, was das heißt?“ „Das haſt Du geſagt?“ fragte Eberhard. 
Die Baronin wußte es nicht. „Ja! Und nun?“ 
„Das heißt, daß ich Lehnsträger des Volkes und ihm Er küßt ihr die Hand und ſieht ſie ſtrahlend an. | 
verantwortlich bin. Bis jetzt haben nur Wenige daran „Nun weiß ich ganz genau, was geſchehen wird, 
gedacht, aber nun kommt eine andere Zeit.“ Mutter. Du wirſt die Worte aus Deinem Gedächtniß 


Mit achtzehn Jahren treibt er Sozialpolitik! denkt ſtreichen, und wirſt das Rechte thun, und was das Rechte 
die Baronin kopfſchüttelnd. Was wird nun noch alles iſt, weißt Du wohl.“ — 
werden? Marie Chriſtine wandelt langſam durch den Garten. 

Aber ihr Eberhard iſt der Mann dazu, einer neuen Ihre Wange iſt ſchmaler geworden, und um den Mund 
geit mit ihren Forderungen und Anſprüchen gerecht zu liegt ein ſchmerzlicher gu, Aber die Augen blicken ſtill 
werden. In unklaren Träumen wird ihm das Leben nicht und klar, und die Augen ſind der Spiegel der Seele. Die 
verfließen. In wenigen Tagen will er die Univerſität Zeit hat ihrem Weh den Stachel genommen. Den Stachel! 
beziehen. Und in der Zeit, da der junge Majoratsherr Das Weh iſt geblieben. 


ſeinen Studien obliegt, wird Schloß Weißenburg unbe⸗ Sie iſt keine verzärtelte Natur, und wenn ſie in den 
wohnt ſtehen, denn die Baronin hat ſich entſchloſſen, mit Jahren des Bangens der Schmerz zu überwältigen drohte, 
Marie Chriſtine nach ihrem Wittwenſitz überzuſiedeln. hat ſie ihn ſiegreich niedergezwungen. Allezeit iſt ſie 
Ihr Blick fällt auf die Tochter, dann richtet er ſich auf die Stärkere geblieben, hat ihr Tagewerk vollbracht wie 
die junge Frau von Warnow. immer und hat auch dann noch Freude gefunden. | 
Ein niedliches Frauchen, aber herzlich unbedeutend! Sie hebt die Augen. Da ſteht in dem Thore eine 


denkt ſie und ſeufzt. Aus ihrem Lieblingsplane iſt nichts hohe, dunkle Geſtalt. Ein kräftiger Mann, älter, gebräunter, 
geworden. Schade! An Marie Chriſtinens Eigenſinn iſt als der war, dem ſie einſt vor vier Jahren Lebewohl 
er geſcheitert. — f ſagte. 


Aber fie hat ihn dennoch erkannt. 

a e ung qun alla] aa ne „eee eee“ 
nichts mehr. 

Als ſie wieder zu ſich kommt, ruht ſie in ſeinen Armen, 
und er küßt ihr die Thränen von den Wimpern. Und dann 
erzählt er ihr, von ſeiner Arbeit, ſeinem Beruf. Jetzt, wo 
er ſoviel Noth, ſoviel Elend kennen gelernt hat, iſt er ein 
milderer Richter geworden. Und wenn er auch noch einen 
faſt krankhaften Abſcheu vor der Sünde in jeglicher Geſtalt 
empfindet, ſo iſt doch die erbarmende Liebe zu ſeinem 
irrenden Bruder ſtärter, als jedes andere Gefühl. 

Jetzt hat er England verlaſſen. Er will als Miſſionar 
nach Weſt-Afrika gehen. 5 

„Willſt Du mich als mein Weib begleiten, Marie 
Chriſtine?“ fragt er, ihre Hand in der ſeinen haltend. 

Ob ſie ihm folgen will! Sie weiß, daß ſie beide nicht 
wieder von einander ſcheiden werden. Ye 

Leiſe berührt ſie ſeinen Arm, mit glücklichem Lächeln 
zu ihm aufſchauend. 5 

„Walter!“ jagt ſie, „ich wußte ja, daß Du Dich wieder⸗ 
finden würdeſt!“ : 

Er blickte ernſt auf fie nieder, dann richtet er den 
Blick in die Ferne. Das Leben iſt ſchwer; in dem Ringen 
nach Wahrheit und Erkenntniß iſt er müde geworden. 
Und jetzt fragt er ſich: hat er geſunden, was er ſuchte? 

Da läuten die Glocken das Pfingſtfeſt ein, den zu be⸗ 
grüßen, von dem geſchrieben ſteht: ! 

„Der Tröſter, der heilige Geiſt, welchen mein Vater 

ſenden wird in meinem Namen.“ g 
Lauſchend neigt er das Haupt. In ihm iſt es ſtill 
geworden. Auch ſeine Seele hat den Tröſter gefunden. 


2 


Der verhängnißvolle Brief. 


Von Theodor Wildhagen. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Nach dieſer kleinen Ablenkung kehren wir zu Herrn 
Bräuning zurück, der nun gerade den letzten Brief öffnete. 
Er entfaltete denſelben, machte ein recht verdutztes Ge⸗ 
ſicht, nahm den Briefumſchlag nochmals zur Hand und 
prüfte die Adreſſe. Sie lautete richtig an „Herrn Dr. 
Hans Bräuning, Schriftſteller in ...“ a 

Er lachte hell auf und begann zu leſen: 

„Du mein Alles! Mein Weib! Meine Heilige! 

Wie vermag ich dieſen Zuſtand länger zu ertragen!? 
Es bedarf übermenſchlicher Kraft, Ruhe und Zurückhaltung 
zu bewahren. Wenn die höchſte Liebe diejenige iſt, welche 
die größten Opfer zu bringen, ſich die härteſten Ent⸗ 
ſagungen aufzuerlegen vermag, dann iſt noch kein Weib 
ſo geliebt worden, wie Du, meine Ellen. Ich muß Deinen 
Gatten haſſen, der, ein ſiecher Greis, Dein junges, blü⸗ 
heudes Leben ſelbſtſüchtig und unbekümmert um Deine 
eigenen Gefühle an das ſeine gefeſſelt, und doch muß 
ich dem Manne dankbar ſein, der ſich meinen Freund 
nennt, der mir geſtattet, indem er mich an ſeine Perſon 
kettet, in Deiner Nähe zu weilen, in Deiner Nähe, die mich 


entzückt und berauſcht, daß ich oft meiner Sinne nicht 


mächtig, Dich an mein Herz preſſen möchte in wildem 
Jubel. Und Du? Duldeſt Du nicht dieſelben Qualen, ja 
noch größere? Du liebſt mich, ich weiß es, heiß und innig, 
wie ich Dich liebe, und biſt verurtheilt, dem Manne Gattin 
zu ſein! . ... Ach! Mir iſt, als ſollte ich Dich faſſen 
und Dich davontragen, weit, weit .... Ich habe Dich 
vergangene Nacht im Traume geſehen, ſo leibhaftig ſtandeſt 
Du vor mir in ſchwarzem Gewande und auf dem kleinen 
dunklen Male unter Deinem linken Auge zitterte eine 
Thräne. Ich wollte Dein ſchönes, blaſſes Antlitz mit 
Küfſen bedecken — da entſchwandeſt Du — — — Ich will 
vernünftig, will ruhig ſein! Muß ich es nicht, wenn ich 
das einzige Glück, Dich zu ſehen, Deine Stimme hören 
zu dürfen, nicht ſelbſt vernichten will? Ich bete zu Dir 
wie zu einer Heiligen, zu meiner Gottheit! Gute Nacht 
— Ich küſſe Dich ! Kurt.“ 


Je weiter Herr Bräuning den Brief geleſen, deſto 


ernſter wurde ſein zo: „Armer Teufel,“ ſagte er 
dann und ſteckte den Br 4 in die Taſche. „Aber die Sache 
wird ſich aufklären, ſobald Frau Ellen den für mich be⸗ 
ſtimmten Brief geleſen, der vermuthlich weniger intereſſant 
ſein wird, als dieſer hier! Allein die Sache nahm Herrn 
Bräuning ganz gefangen, ſeine Phantaſie ſpiegelte ihm 
Frau Ellen vor die Augen — in ſchwarzem Kleide, blaſſen 
Angeſichts — wie ſchön ſie war! Und richtig, da iſt 
unter dem linken Auge das kleine Muttermal, auf dem 
eine Thräne zittert — zum Küſſen ſchön! 

Der Portier, der mit der Meldung, daß der Wagen 
vor dem Thore warte, eintrat, ſchreckte Herrn Bräuning 
aus ſeinen Träumereien 

„Schon Zeit?“ rief er erſtaunt; er muß alſo lange 
Ban haben. „Nehmen Sie, bitte, die Taſche und 

ie Reiſedecke, ich komme gleich nach.“ — — a 

Der Zug puſtete durch die Landſchaft. Herr Bräuning 
ſaß in die Ecke des Coupes gedrückt und ſchmauchte ver⸗ 
gnüglich ſeine Zigarre. Losgelöſt von aller Arbeit fuhr 
er dahin in die Welt, in keiner anderen Abſicht, als ſich 
ein paar Wochen Ruhe und Erholung zu gönnen. Ab und 
zu, wenn es durch eine ſchöne Gegend ging, blickte er 
hinaus, und da bot ſich ihm oft genug ein Bild der Ver⸗ 
wüſtung, die das Hochwaſſer angerichtet: ganze Dörfer 
waren überſchwemmt und die Stätten menſchlichen Fleißes 
vernichtet. Das ſtörte ſeine behagliche Stimmung und er 
wandte dem Fenſter den Rücken. Nach Mitternacht hielt 
der Zug in einer größeren Station. Da hieß es: die 
Strecke ſei nicht fahrbar und es würde einen Aufenthalt 
von wenigſtens vierundzwanzig Stunden geben. Die Auf⸗ 
regung unter den Reiſenden war keine geringe, Alles ſtieß 
und drängte ſich! Jeder wollte genaue Auskunft von dem 
Stationsvorſteher haben. Herr Bräuning hatte nichts zu 
verſäumen; ihm ging der unfreiwillige Aufenthalt nicht 
nahe. Das Unerwartete hat auch ſeinen Reiz. Er ging 
zunächſt in die Bahnhofs-⸗Reſtauration, wo er ſich, trotz 
des gewaltigen Andranges von Menſchen, bald ein Plätz⸗ 
chen erobert hatte. Der Trubel um ihn herum, die Er⸗ 
regung der Reiſenden, deren Viele es eiliger hatten, wie er 
ſelbſt, erregten ſeine Phantaſie. In ſeiner nächſten Nähe 
ſaß ein Mädchen, das bitterlich weinte; es war zu ſeiner 
ſterbenden Mutter berufen worden, die ihr Kind wohl 
nicht mehr ſehen ſollte ... 

Herr Bräuning zog ſein Taſchenbuch heraus, flüchtige 
Gedanken feſtzuhalten. Dabei fielen ein paar Papiere auf 
den Tiſch; obenauf jener Brief Kurts an Frau Ellen, an 
den er tagsüber nicht mehr gedacht — und nun nahmen 
plötzlich ſeine Gedanken wieder Geſtalt an; wieder ſah er 
Frau Ellen leibhaftig vor ſich im ſchwarzen Kleide und 
immer noch zitterte die Thräne auf dem kleinen Male unter 
dem Auge — er erſchrak faſt vor dieſem Spiele ſeiner 
Phantaſie — doch halt! Iſt's denn möglich!? Da ſitze ich 
ja in Frau Ellens Wohnort, es iſt kein Zweifel, hier der 
Poſtſtempel auf dem Briefe ſagt es deutlich! Nun Zufall 
oder Schickung, führe mich weiter, ich folge Dir! 

„Kann ich dem Zufalle nicht entgegen kommen? 
Doch wie?“ 

Er vergaß völlig, den Kellner nach dem nächſten 
Gaſthof zu fragen, in dem er übernachten könnte — die 
Angelegenheit nahm ihn ungewöhnlich in Anſpruch. Er 
fragte nach dem Adreßbuche der Stadt. Der Kellner 
brachte es herbei. Doch was ſoll ihm das Buch? Er weiß 
keinen Namen — Ellen — Kurt! Die Namen ſind zwar 
nicht ganz gewöhnlich, doch Frau Ellen kommt in dem 
Buche gar nicht vor, das bei Eheleuten nur den Namen 
des Mannes kennt.... doch Kurt 

Und er begann thatſächlich das Adreſſenbuch auf den 
Vornamen Kurt zu prüfen. Er hielt es nicht lange aus, 
die troſtloſe Arbeit ermüdete ihn und bald ſuchte er einen 
Gaſthof auf, der ſich in der unmittelbaren Nähe des Bahn⸗ 
hofes befand. 

Er gewann lange nicht Ruhe; die Phantaſie, einmal 
ſo mächtig angeregt, ſpielte ihm die wunderlichſten 
Streiche. Und wie er eingeſchlafen, erwachte er auch mit 
dem Gedanken an Frau Ellen, die ihm ſelbſt im Traume 
nicht Ruhe gönnte ... Er fühlte ſich jo gefangen, daß 
er beſchloß, ſeine Reiſe auf alle Fälle zu unterbrechen, bis 
er die Spur von jener Frau gefunden, deren eingebildetes 
Bild ihn nun unabläſſig en 

Er ging aus, die Stadt, die ihm fremd war, zu 
beſichtigen. Er kam an den Fluß, der die Stadt durch⸗ 


— 


guerte, und überſchritt die Brücke, durch deren hohe Bogen 
das hochangeſchwollene Waſſer toſend ſchoß. und ſchritt 
auf der anderen Seite das Ufer entlang, nicht ahnend, 
daß er unter Frau Ellens Fenſter vorüberging. Ganz in 
Gedanken verſunken, merkte er nicht, daß ex ſich ſchon 
außerhalb der Stadt befand. Als er deſſen inne wurde 
und den Rückweg antreten wollte, gewahrte er nicht weit 
über der Uferſtraße auf einer mäßigen Anhöhe den Fried⸗ 
hof. Er erinnerte ſich eines berühmten Grabmales, das 
dieſer enthalten ſollte, in jedem dee 
darauf aufmerkſam gemacht, und beſchloß, die Gelegen⸗ 
heit benützend, dasſelbe kennen zu lernen. Er betrat die 
Stätte der Todten. 
Ein Tagelöhner, der an einer offenen ausgemauerten 
Gruft beſchäftigt war, gab ihm gerne Beſcheid, und ſo 
wandelte er zwiſchen den einfachen Hügeln und prunkenden 
Grabſtätten, die und jene Inſchrift leſend, dahin, bis er 
bor dem herrlichen Denkmale ſtand, das eines Meiſters 
Hand geſchaffen. Im Anſchauen verſunken, ſtand er lange 
davor. Als er dann den Weg zurücknahm, wobei ihm ein⸗ 
elne Grabmale, die er ſich gemerkt hatte, als Wegweiſer 
dienten, wurde die Friedhofſtille durch lateiniſche Worte 
unterbrochen. Er befand ſich in der Nähe der offenen 
Gruft, an der er früher vorbeigekommen und die jetzt 
einen ſtillen Gaſt aufnehmen ſollte. Eine kleine Trauer⸗ 
verſammlung ſtand davor. Er nahm den Hut ab und trat 
hinzu — um plötzlich, ſichtlich betroffen, ſtehen zu bleiben. 
Er griff unwillkürlich nach ſeiner Stirne. . Nein, nein! 
Diesmal iſt's keine Spukgeſtalt! Das iſt Fleiſch und Blut 
und warmes 
er ſie in ſeiner Phantaſie und im Traume: die ſchlanke 
Geſtalt im ſchwarzen Gewande, hoch aufgerichtet, die 
marmorweiße Stirne von einer Locke überſchattet, das 
Auge zu Boden geſenkt, und wahrhaftig! da iſt auch das 
kleine dunkle Mal — nur die Thräne fehlt. Es brauchte 
eine geraume Weile, ehe er wieder halbwegs zu ſich ſelbſt 
gekommen war, und an manchem erſtaunten Blicke merkte 
er, daß ſein Weſen aufgefallen war. Sollte er ſich raſch 
zurückziehen? Sollte er bleiben ? Nein, die Fügung war 
u wunderbar, als daß er ſich ihr entziehen ſollte Der 
hunge Mann, welcher ſich um eine ältere Frau bemühte, 
ie das Geſicht im Tuche barg, war offenbar Kurt 
Die Trauerfeierlichkeit war beendigt. Die Leidtragen⸗ 
den warfen einen letzten Blick in die Gruft. und ſchon 
waren die Todtengräber daran, den Steindeckel über die 


Gruft zu ſchieben ... Unbekümmert um die fragenden. 


Blicke, denen er ſich ausſetzte, ging Herr Bräuning den 
Trauernden nach ... Frau Ellen, ſie war es thatſächlich! 
be allein dem Wagen zu, der vor dem Friedhofe ihrer 
harrte. Ihre Mutter, die das Tuch er von den Augen 
wegbrachte, ſtützte ſich auf Kurts Arm, der ſie bis an den 
Wagen geleitete, wo er ſich von ihr und von Ellen, die 
dem jungen Manne einen Blick unendlicher Wehmuth zu⸗ 
warf, verabſchiedete, um dann allein und zu Fuß den Weg 
zu nehmen 

Jetzt ſchien Herrn Bräuning der Augenblick gekommen! 
Mit ein paar raſchen Schritten befand er ſich an Kurts 
Seite. „Verzeihen Sie, mein Herr, wen begrub man hier 
ſoeben?“ 

„Den Gatten ....“ 

„Frau Ellens?“ fiel Herr Bräuning ein, und der 
berg Mann ſah ihn ſtaunend an und noch ſtaunender, als 
Herr Bräuning weiterſprach: 

„Sie heißen Kurt, und der Mann, von deſſen Sarg 
Sie kommen, war Ihr Freund und Sie haßten ihn ...“ 

„Mein Herr!“ N 


Herr Bräuning aber legte, unbekümmert um den ſtren⸗ 


gen Ton, ſeinen rechten Arm unter den des jungen Man⸗ 

nes, mit der Linken jenen Brief aus der ruſttaſche 

ziehend, den er Kurt unter die Augen hielt 

91 17275 Herr, dieſer Brief! Wie kommen Sie zu dieſem 
rief?“ 

„Durch die Poſt, die ihn mir geſtern in Leipzig über⸗ 
brachte; ich bin Dr. Haus Bräuning ...“ 

„Der Brief! Er hat ihn nicht geleſen, er war nicht 
die Urſache ſeines Todes ... O, kommen Sie, mein Herr, 
eilen Sie doch, der unglücklichen Frau dieſe Nachricht zu 
bringen!“ 

„Halt, halt, mein Junge! Der Frau, die mich förmlich 
zum Hellſeher gemacht, ſetze ich mich nicht neuerdings 
En er um Ihretwillen nicht,“ ſagte er mit feinem 

eln. 


Leben — Frau Ellen ! Sie iſt es! So ſah. 


— 


Kurt, und Herr 


„Nehmen Sie den Brief, fliegen Sie dorthin, wohln 
Ihr Herz Sie zieht — doch wenn Sie darn einen 


Augenblick erübrigen, dann ſuchen Sie mich im Bahnhotel 2 
auf und erzä len mir, was ich vorerſt kaum ahne — habe 
ich nicht ein kleines Recht darauf?“ 


Nach einem Händedruck voll heißen Dankes enteilte 


* * 
* 


Es war ein Jahr vergangen. Doktor Bräuning ſaß 


an ſeinem Arbeitstiſche. Die Feder flog über das Papier, 


als wollte ſie mit den Gedanken des Schreibers gleichen 


Schritt halten. Ein Pochen an der Thür ſchreckte ihn auf 
und etwas nervös rief er: „Herein!“ Doch als ſich die 


Thür geöffnet und der Beſuch ſich ſeinem Blicke gezeigt, 
warf er die Feder auf den Tiſch und ſprang freudig auf. 
„Hochzeitsreiſende!“ rief er. 

„Ja,“ ſagte Kurt, indem er Bräunings Hand faßte. 
„Und wohin anders ſollten wir uns en wenden, als zu 
Ihnen, der Sie uns von einem Alp befreit, der unſer 
Fame erdrückt haben würde — Wir haben hart ge⸗ 
ühnt | 
Frau Ellen reichte Bräuning erröthend die Rechte. 
Es ging ein leiſes Beben durch ſeine Hand, als er die 
ihre faßte. i 

„Seid glücklich,” ſprach er dann, „und dankt mir nicht. 
Dankt dem Hochwaſſer,“ fügte er lächelnd hinzu, „das 
meinen Zug aufhielt — oder der unerklärten Macht, 
die mir das Bild Frau Ellens ſo unwiderſtehlich vor 


Augen zwang.“ 
Es 
Poeſie- Album. 


Waldeinſamkeit. 


Die Mittagsgluth liegt überm Feld, 
Ich ſuche Raſt in Waldeskühle, 

Das grüne, lichtdurchwob'ne Zelt 
Hält ab die ſchwere Sommerſchwüle. 


Ganz leiſe ſpielt ein Lüftchen leicht 
Mit Blättern, die ſich zaghaft regen, 
Lautlos vorbei das Bächlein ſchleicht, 
Als ging es auf verbot'nen Wegen. 


Ein müdes Schlafverſunkenſein, 

Ein ſtilles Träumen allerorten: 

Da lauſch' ich tief in mich hinein, 
Ob's auch da drinnen ſtill geworden 


Es iſt ſo ſtille rings um mich, 

Es iſt jo ruhig in mir drinnen, f 
Natur und Seele einen ſich RR 
Im gleichen träumeriſchen Sinnen. 


Verſtohlen nur ein Flüſtern geht, 
Ein heimlich⸗trautes Grüßetauſchen, 
Und durch die dunklen Kronen weht 
Ein ſanftes, friedensvolles Rauſchen. 


Und widertönt die Seele mir 

Dem Windgeſange in den Bäumen 

Mit leiſem Wunſch: O, könnt' ich hier 
Im Schoß des Friedens ewig träumen! 


Adolf Müller. 


oktor Hans Bräuning ſchritt, ſonder⸗ 
barſter Gefühle voll, allein der Stadt zu 


N 
. 


e 


Deutſcher Spruch. 


Schwarz, Weiß und Roth 
Sind unſ'res Reiches Farben 
Schwarz iſt der Tod: 

Denk' derer, die da ſtarben! 
Die Unſchuld weiß: 

Vom Guten nimmer weiche! 
Das Blut iſt roth: 

Sei treu dem Deutſchen Reiche 
Bis in den Tod! 
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Der kluge Efel. 

In der Normandie lebte zu Anfang des ſechzehnten 
Jahrhunderts ein armer Mau, namens Bertrand, der 
nichts auf der Welt höher ſchätzte und liebte, als ſeinen 
grauen, vierbeinigen Freund, einen Eſel. Derſelbe war 
aber auch ſein werthvollſtes Beſitzthum, denn außer dem⸗ 
ſelben nannte Bertrand nichts ſein eigen, für das ſich ein 


Käufer möchte gefunden haben. 


Sein Wohn⸗ und zugleich Schlafkämmerlein hatte 
nichts aufzuweiſen, als einen dreibeinigen Schemel, dem 
die Lehne bei irgend einer längſt vergeſſenen Gelegen⸗ 
heit abhanden gekommen war; einen Tiſch, der nur aufrecht 
ſtehen konnte, wenn er ſich gegen die Wand lehnen durfte; 
eine Schütte Stroh, die als Nachtlager diente, einige alte 
Töpfe und Teller und mehrere Kleidungsſtücke von hohem 
Alter und ſehr durchſichtiger Beſchaffenheit. Und doch war 
er zufrieden mit ſeinem Losie, ſtets fröhlich und wohl⸗ 
gemuth, und wenn er nur ein Stück Brot hatte, ſo konnte 
ein hungriger Menſch mit Sicherheit auf die Hälfte des⸗ 
ſelber rechnen, denn Bertrand vergaß nie, wohlzuthun und 
mitzutheilen, wo ſich ihm die Gelegenheit dazu bot. 

Mit ſeinem Eſel ſchaffte er Tag für Tag das Getreide 
fremder Leute nach der, eine Meile von ſeinem Wohnorte 
entfernten Mühle. Das verſchaffte ihm und dem treff⸗ 
lichen Meiſter Langohr den kärglichen Lebensunterhalt. 

Eines Tages begegnete ihm auf dem ſonſt recht ein⸗ 
ſamen und menſchenleeren Wege zur Mühle ein ſtatt⸗ 
licher Zug von Reitern in koſtbaren Gewändern, mit 
blitzenden Waffen und wehenden Federn. Es war zur 
hohen Sommerszeit, und die Sonne brannte heiß, ſo daß 
der Eſel Bertrands noch langſamer und bedächtiger, als es 
Eſel ſonſt pflegen, einherſchritt. 

Die vornehmen Herren auf ihren muthigen Rennern 
ſchienen ſich darüber luſtig zu machen, und einer von ihnen 
rief dem Eſeltreiber zu: „Beeilt Euch, guter Freund, 
oder Ihr ſeid morgen noch auf dieſer Stelle!“ Dabei lachte 
er und ſetzte ſeinem Pferde die Sporen in die Flanken, daß 
es hoch aufbäumte und dann einen mächtigen Satz machte. 

Dun omme noch rechtzeitig zur Mühle,“ entgegnete 
Bertrand ruhig und uverſichtlich. „Und wenn ich beim 
Müller gut geborgen bin, dann kümmert es mich nicht, ob 
es draußen wettert und ſtürmt, aber Euch wird das nicht 
lieb ſein.“ N 

Die Reiter ſahen lachend zum blauen Himmel und 
riefen: „Der Alte iſt närriſch! Er ſpricht vom Unwetter, 
wie ein Prophet! Ha, ha, ha! Als ob er gelehrter wäre, 
wie des Königs Sterndeuter, der nach langer Berathung 
und Prüfung feſtſtellte, daß wir heute das vortrefflichſte 
Wetter haben würden 

Bertrand ſchüttelte den Kopf, aber er ſchwieg. 

„Wie weit iſt's noch bis Maratelle?“ fragte ihn einer 
der Reiter. 

„Vier ſtarke Meilen! Wollt-Ihr heute noch dorthin?“ 

„ g 
„Im — hier rechts geht der Weg ab. Aber ich rathe 
Euch, kehrt um, denn es iſt ein arges Wetter im Anzuge, 
und bis Maratelle iſt kein Dorf oder Haus am Wege, 
höchſtens dann und wann eine Köhlerhütte, die für Euch 
und Eure Pferde nicht genügend Schütz bieten würde.“ 

Trotz Bertrands gutgemeinten Rat ſchlages ſprengten 
die Reiter davon. Bertrand ſah ihnen pfſchüttelnd nach 


ET EURE LEN TEUER RESTE WEEERERUE TUT 
Verantwortlicher Schriftleiter: Franz BWauıher Drud und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oßtdeutſchen Zeitung Geſ. Im. b. H., Thorn 


„ n Ss f 


und trieb dann ruhig feinen Ejel der Mühle zu. Aber er 
hatte dieſe noch nicht erreicht, als ſich der Horizont zu 
umziehen begann, und eine ſchwarzgraue, feſte Wand, wie 
ein Vorhang, ſchneller und immer ſchneller am Himmel 
emporſtieg. Bald war das lichte Blau verſchwunden, die 
Sonne hinter finſteren Wolken verborgen, und als Ber⸗ 
trand kaum das Getreide von ſeinem Eſel abgeladen und 
das alte Thier in den Stall gezogen hatte, da brach das 
Unwetter los, 10 mächtig und grauſig, daß es ſchien, als 
ob der Welt letztes Stündlein gekommen wäre. Das 
Ziſchen, Heulen, Pfeifen und Brauſen in der Luft au 
einem Konzerte hölliſcher Geiſter; und Blitz folgte au 
Blitz, Donner auf Donner, wie die Paukenſchläge zu der 
Muſik welche die Elemente aufführten. Die älteſten Bäume 
wurden entwurzelt, Häuſer und Scheunen umgeriſſen, 
ſchutzloſe Thiere auf freiem Felde von den rieſigen Hagel⸗ 
körnern todtgeſchlagen. 

Am Tage nach dieſem Ereigniß 575 ſich ein unbe 
kannter Mann auf der Mühle ein und forſchte nach dem 
Namen und dem Wohnort unſeres alten Freundes 
Bertrand. Der Müller gab die erbetene Auskunft, und bald 
darauf ſtellte ſich der Fremde bei Bertrand ein und über⸗ 
brachte demſelben eine Botſchaft, ſich augenblicklich mit ihm 
zum Könige zu verfügen. Bertrand erſtaunte nicht we⸗ 
nig über 2 ungewöhnliche Aufforderung, doch da er ſich 
keiner Schuld bewußt war, machte er ſich ſofort bereit, 
dem Boten zu folgen. Der König, Ludwig der Zwölfte, 
ließ den Eſeltreiber ſogleich vor ſich kommen und fragte 
ihn haſtig: „Woher wußteſt Du geſtern, daß ein Un⸗ 
wetter heraufziehen würde, da doch der Himmel über uns 
klar und blau war?“ 

Bertrand blickte auf und erkannte in dem Könige einen 
der Reiter, welchen er geſtern auf dem Wege zur Mühle 
begegnet war; unerſchrocken erwiderte er: „Mein König, 
ich habe einen guten Wetterpropheten, der mich noch nie 
getäuſcht hat. Es iſt mein Eſel. Wenn er die Ohren 
hängen läßt, wenn ſeine Füße am Boden zu kleben ſchei⸗ 
nen, und ſein Gang immer ſchleppender wird, dann weiß 
ich genau: es giebt ein Unwetter.“ 

Der König zog die Augenbrauen finſter zuſammen 
und murmelte einige Worte, die Bertrand nur undeutlich 
verſtand, die aber für den königlichen Sterndeuter keine 
Schmeicheleien enthielten. Beſagter Herr hatte nämlich 
unter anderen Verpflichtungen auch die übernommen, 
Seiner Majeſtät Wetterprophet zu ſein, und nun hatte 
ihn am geſtrigen Tage ſeine Kunſt ſo ſchmählich im Stich 
gelaſſen. Der König hatte ſeiner Verſicherung, das Wetter 
würde gut bleiben, getraut und war nun unterwegs ge⸗ 
weſen, als das grauſigſte Gewitter ſich entlud. Eine 
Köhlerhütte gab ihm Schutz, aber viele ſeiner getreuen 
Edelleute und Diener hatten dem Unwetter im Freien Trotz 
bieten müſſen und wunderten ſich heute noch, daß ſie mit 
dem Leben davongekommen waren. 

Nach einer kleinen Pauſe ſagte der König zu Bertrand: 
„Ich habe meinen Sterndeuter verabſchiedet, willſt Du 
fortan mein Wetterprophet ſein?“ 

„Ich?“ fragte Bertrand. „Mein König, ich verſtehe 
davon nichts. Ich bin kein gelehrter Mann.“ 

„Nun denn,“ ſagte der König, deſſen Miene ſich wie, 
der erheiterte, „ſo muß ich wohl deutlicher fragen: Will 
Dein Eſel mein Wetterprophet ſein?“ 

Dagegen hatte Bertrand nichts einzuwenden, und fs 
nahm denn ſein altes Grauthier die Stelle des abgeſetzten 
Hofſterndeuters ein und füllte fie auf das Würdigſte aus, 

Seitdem wurde der König nie wieder im Freien von 
einem Unwetter überraſcht, denn bevor er ausritt, ver« 
ſäumte er niemals, ſich ſeinen Wetterpropheten vorführen 
u laſſen und ihn um Rath zu fragen. Und ließ der Eſel die 

hren hängen, dann blieb König Ludwig fein daheim und 
wartete beſſere Zeichen ſeines Wetterpropheten ab, um 
ſeine Jagd⸗ und Vergnügungsausflüge auszuführen. Daß 
Meiſter Langohr ein anſtändiges Gehalt in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Hofwetterprophet bezog, verſteht ji von ſelbſt. 


* 


Auflöfungen der Räthſel in letzter Jugend-Nummer? 
Räthſel: 1. Märchen — Mädchen. — 2. Halm — 
Helm. — 3. Schneider — Neider — Eider. 
Scherzfragen: 1. Der Thurmknopf. — 2. Das 
Streichholz. — 3. Die Säge. 
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